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Erzedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bote | 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


eitun 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 568. Mittag⸗Ausgabe. 


Sammlung der liberalen Elemente. 


Unſer Berliner [⸗Correſpondent ſchreibt: 

Die künftige Geſtaltung unſerer Parteiverhältniſſe beſchäftigt in gleich 
lebbafter Weiſe die Regierung wie die parlamentariſchen Kreiſe. In beiden 
Regionen unſeres Staatslebens macht man die Klärung von den Reſultaten 
der Reichstagsſeſſion und von dem Ausfall der Neuwahlen abhängig. Aus 
der gouvernementalen Sphäre verlautet, daß im Reichstage keine provo⸗ 
catoriſchen Vorlagen, ſelbſt nicht übertriebene Forderungen betreffs neuer 
Steuern gemacht „werden ſollen, um zu verhüten, daß die ſteigende 
Oppoſitions⸗Bewegung durch populäre Schlagworte bei den Wahlen an 
Boden gewinne. Dieſe Auffaſſung über die Taktik der Regierung wird von 
ihren Mitgliedern charakteriſtiſch genug dahin erläutert, daß fie behaupten 
bei den nächſten Wablen würde das Reich zunächſt zwiſchen den Conſer⸗ 
vativen und der Fortſchrittspartei zu entſcheiden haben, während die libe⸗ 
ralen Mittelparteien durch ihre eigene Zerfahrenbeit erheblich geſchädigt 
aus den Wahlen hervorgehen müßten. Dieſe Rechnung wird von libe⸗ 
ralen Parlamentariern für ebenſo tendenziös als falſch gehalten. Dennoch 
verhehlt man ſich nicht, daß gegenüber all den mit Hochdruck arbei⸗ 
tenden Wahlapparaten der Regierung, der Conſervativen, Ultramon⸗ 
tanen, Polen und Socialiſten, ein Zuſammenfaſſen aller liberalen 
Elemente zur Bildung einer großen liberalen Partei nöthiger als je iſt, 
um einen entſcheidenden Factor im neuen Reichstage zu gewinnen. Es 
unterliege keinem Zweifel, ſagt man von nationalliberaler wie von ſeceſſio⸗ 
niſtiſcher Seite, daß eine große liberale Partei nur dann gebildet werden 
könnte, wenn die bisherigen liberalen Fractionen auf einem gemeinſamen 
Programme und unter einem neuen Fractionstitel vereinigt würden. Dieſer 
Plan hat bereits die Beachtung einflußreicher Parlamentsmitglieder gewon⸗ 
nen. Man erklärt die Auſſtellung eines gemeinſamen Wahlprogramms, 
ſelbſt in Bezug auf die Wirthſchaftsfrage, nicht für ſo ſchwierig, als hier 
und da angenommen wird. 


Deutſchland. f 
0. C. Landtags- Verhandlungen. 


19. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 2. December. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch: Friedberg, Lucius, Bitter und Commiſſarien. 

Eingegangen ſind die . eee e en über den Staatsbaus⸗ 
balts⸗Etat des Jahres 1877/78 und die Denkſchrift über die Ausführung 
des Nothſtandgeſetzes vom Jahre 18799. 

Die Berathung des Etats des Juſtizminiſteriums iſt bei Cap. 81 
(Unterhaltung der Juſtizgebäude) ſteben geblieben. 0 

Abg. Bachem lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes und des Juſtiz⸗ 
miniſters auf die Mißſtände in dem Gerichtsgebäude zu Köln, Mißſtande, 
welche die Vorſtellungen der ausſchweifendſten Phantafie uberſteigen und 
unglaublich wären, wenn ſie eben nicht wahr wären. Der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter hat vor einigen Monaten bei einem anderen Anlaß dem Land⸗ 
gericht zu Köln einen Beſuch abgeſtattet und die Gerichtsgebäude beſichtigt, 
vertraute ſich dabei leider nur der Führung der Spitzen der Juſtizbehörden 
an. Man iſt in Köln ziemlich allgemein der Anſicht, daß er mehr ren 
und geſehen hätte, wenn er in der Lage geweſen wäre, auch die Klagen 
des Publikums zu vernehmen oder ſich ihm auf ſeinem Rundgang nur ein 
Mitglied der Rechtsanwaltſchaft zugeſellt hätte. Aber ſchon das, was er 
wirklich geſehen, hat ihn gewiß außerordentlich wenig erbaut. (Der Juſtiz⸗ 
miniſter macht ein Zeichen der Zuſtimmung.) Der Sitzungsſaal der zweiten 
Civilkammer, den er unter Anderem beſichtigte, hat ihm jedenfalls ſo ſchlecht 
gefallen, daß er in den der zweiten nur einen ganz flüchtigen Blick durch 
die Thür binein warf; das war der hiſtoriſche Moment, wo der Ordnungs⸗ 
ruf des fungirenden Gerichtsdieners ibm entgegenſcholl: „Wollen Sie wobl 
die Thüre zumachen!“ (Heiterkeit) Mehr noch wie die Beſchaffenheit der 
Gerichtsgebäude ſelbſt iſt aber die Art und Weiſe ihrer Benützung geradezu 
unwürdig, von der ſich der Miniſter bei feiner Beſichtigung ein Bild nicht 
machen konnte. Sie ſtellt einen förmlichen Rattenlönig dar von claſſiſcher 
Verworrenheit und Unentwirrbarkeit. 

Der Saal, in welchem die Sitzungen des Aſſiſenbofes abgebalten werden, 
wird zugleich von einem der Schöffengerichte benutzt. Finden nun, wie in 
dieſem Augenblick, Aſſiſenverhandlungen ſtatt, fo muß der Schöffenrichter 
auswandern und ſeine Sitzungen in den Saal der Kammer für Handels⸗ 
ſachen verlegen, in welchem an drei Tagen jeder Woche Morgens die zweite 
Civilkammer Sitzung hält. Treffen nun die Sitzungen des Schöffengerichts 
auf jene Tage, ſo muß die ordentliche Sitzung der zweiten Cidilkammer 
ausfallen, wie es in dieſer Woche geſchieht und in der nächſten Woche ge⸗ 
ſchehen muß. Daß unter ſolchen Umſtänden die zahlreichen alten Sachen 
in Köln nicht ſo raſch erledigt werden können, wie es zu meiner großen 

reude in den öftlihen Provinzen der Fall fein fol, verſteht ſich von ſelbſt. 

er erwähnte Audienzſaal der zweiten Kammer hatte ein jo klägliches In⸗ 
ventar, daß ih die Anwälte deſſelben einigermaßen erbarmt haben. Drei 
toße vierſizige Pulte und zwölf Stühle find ihr Privateigenthum. (Hört!) 

indet nun in dem Sitzungsſaale der zweiten Civilkammer, der für Erimi⸗ 
nalſitzungen gar nicht eingerichtet iſt, eine Schöffengerichtsſitzung ſtatt, fo 
treiben ſich der biedere Landſtreicher und Vagabund an den Pulten und 
auf den Stühlen der Anwälte herum, was für ſie wenig appetitlich und 
angenehm ift. Die Schöͤffengerichte benutzen aber nicht nur den Aſſiſenſaal, 
ſondern auch das Deliberationszimmer zu demſelben und das für den Ser 
cretär beſtimmte Vorzimmer. Dieſe Zimmer müſſen nun während der 
Aſſiſen⸗Sitzungen geräumt werden und iſt damit der eine Schöffenrichter, 
welcher im e Heere bauft, förmlich an die Luft geſetzt. Ein 
anderes Bild! Das Geſchworenenzimmer (15—20 Fuß im Oebiert) wird 
von einer Abtheilung des Amtsgerichts, der Abtbeilung für Rechtsbilfe, 
bewohnt und zwar in folgender Weiſe: in dieſem Raume ſtehen ein großer 
runder Tisch, zwei kleinere eckige Tiſche, eine lange hölzerne Bank und 5 big 
6 Stühle. Dieſes geſammte Inventar ift von der allerprimitivſten Be⸗ 


ſchaffenheit. 

In dieſem Raum amtiren 2—3 Aſſeſſoren oder Amtsrichter und 3 oft 
auch mehr Referendarien mit den nöthigen Gerichtsſchreibern; es beſchäf⸗ 
ngen ſich alſo an dem einen runden Tiſch nothwendig drei Parteien: der 
eine vernimmt ein paar Zeugen in einer Civilſache, der andere erledigt 
eine eivikrechtliche Requiſition, der dritte nimmt einer Civilpartei einen Ent⸗ 
onde ab und macht den Betreffenden inmitten des Menſchenknauels 
und f u alder auf die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eides aufmerkſam. 
(Hört!) Vor nicht langer Zeit vertrat der eine der Amtsrichter, welcher 
das Vormundſchaftsweſen zu verwalten hatte, feinen Collegen für Rechts⸗ 
dilfe. Es erſchien in dem Raum eine junge Dame aus ſebr guter Familie 
mit ihrer Mutter. Die junge Dame wollte ſich großjäbrig erklaren laſſen. 
Gleichzeitig erſchien vor einem andern Herrn eine unebeliche Mutter, um 
ihrem Kinde einen Vormund beſtellen zu laſſen. Bei der Ueberfüllung des 
Locals ereignete ſich das Maldeur, daß der Richter die Perſonen verwechſelte 
und die junge Dame ſebr wohlwollend fragte: „Wann haben Sie das Kind 
. , (Große Heiterkeit.) Sie können denken, daß die Ausdrücke der 
Entrüſtung von Seiten der Mutter ſehr lebhafte waren. Vor einigen Tagen 
haben die Sitzungen der Aſſiſen in Köln begonnen, das Geſchworenen · 
zimmer muß alſo frei fein. Zu dieſem Zweck haufen darin die vorbezeich⸗ 
neten zahlreichen Beamten jo lange, bis die Geſchworenen ſich zur Deli⸗ 
beration zurückziehen, verlaſſen dann mit Parteien und Sack und Pack das 
Local, um ſich in den zugigen, kalteu, mit Steinen e Gängen 
des Landgerichts fo lange umbderzutreiben, bis die Geſchworenen wieder in 
den Aſſiſenſaal zurückgekehrt find. Man ſollte es nicht für moglich halten, 
daß derartige Zuſtände exiſtiren, ich verſichere Ihnen aber: meine Schil⸗ 
derung iſt photographiſch treu. 


Einundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs ⸗Verlag. 


Die Mißſtände in den Civilgerichtsſälen find zwar ſchon durch das Alter 
geheiligt, aber darum nicht minder drückend. Es iſt dort die ſinnige Vor⸗ 
richtung getroffen, daß das Licht von den Seiten durch große halbrunde 

enſter den Richtern direct in die Augen fällt, jo daß die Herren fi durch 
chließen der Augen dieſer empfindlichen Einwirkung zu entziehen ſuchen 
— die beſonderen Gefahren an beißen Sommertagen will ich nicht aus⸗ 
malen. (Heiterkeit) Noch viel ſchlimmer find die Verhältniſſe des Secre⸗ 
tariats am Kölner Landgericht. Secretäre haben Zimmer von 8½ und 
14½ Fuß Breite reſp. Länge. Darin ſitzt er mit einem Lobnſchreiber, außer⸗ 
dem ſind darin Acten der reſp. Kammer in großen Schränken untergebracht. 
Außerdem aber werden in dieſem Raume diejenigen Amtsbandlungen 
ſeitens des Richters vorgenommen, zu welchen dieſelben durch Beſchluß des 
Gerichts committirt werden, z. B. Zeugenverhöre, Eide der Experten u. ſ. w. 
Eß ſollen alſo in dieſem Zimmer gleichzeitig tbätig fein 1) der Richter, 
2) der Secretär, 3) der Lohnſchreiber, 4) und 5) die beiden Rechtsanwälte 
der Parteien, 6) der zu vernebmende Zeuge und eventuell auch die etwa 
perſönlich erſchienenen Perſonen. Wie iſt es möglich, daß bei einer ſolchen 
Ausnutzung eines Raumes die Geſchäfte in gehöriger Weiſe erledigt werden 
können. Ein Theil der Rechtsanwälte iſt genöthigt, die Garderobe unter: 
zubringen in einem ungeheizten, mit Steinen belegten Raume, der bis vor 
Kurzem benutzt wurde, um Brandmaterial und Gerümpel aufzunehmen 
(Hört!), weil man den früber von ihnen benutzten Raum zum Archiv ge⸗ 
nommen bat. Aehnlich liegen die Dinge * der Bibliothek; da für 
einen großen Theil der Zeit der Bibliotheksſaal anderweitig benutzt wird, 
kann von einer angebrachten Benutzung ſeitens der Mitglieder des Land⸗ 
gerichts gar keine Rede ſein. Nicht viel beſſer ſteht es mit den Zimmern, 
welche der Landgerichtspräſident und die Landgerichtsdirectoren zu ihrer 
Verfügung haben. Daſſelbe Bild, vielleicht mit noch grelleren Farben, 
müßte ich Ihnen ausmalen, wenn ich mich mit den Haulichkeiten der Amts⸗ 
erichte von Köln näber beſchäftigen wollte. Dieſe Mißſtände bedürfen der 
chleunigſten Abhilfe, und man kann ſich nicht genug über die Langmuth 
wundern, mit der die Beamten und das Publikum ſolche Zuſtande bis 
1 — haben, ohne eine Remedur auf die allerentſchiedenſte Weiſe 
zu fordern. 

Im vorigen Jahre war nun allerdings in dem Verzeichniſſe der Juſtiz⸗ 
bauten auch ein Betrag für den Neubau des Landgerichts in Köln aus⸗ 
geworfen; in dem gegenwärtigen Etat erſcheint indeß keine Summe für dieſen 
doch wahrlich dringlichſten Bau. Jene Mißſtände ſind in beſonders drücken⸗ 
dem Maße hervorgetreten nach der Juſtizorganiſation, indem die ganz un⸗ 
zureichenden Räume jetzt noch von viel mehr Perſonal benutzt werden müſſen 
wie früher. Ich bitte den Herrn Miniſter, doch endlich der Sache mit aller 
Energie näber zu treten. Man hat dem Kölner Stadtveroroneiencollegium 
vor längerer Zeit zugemuthet, einen Theil eines öffentlichen Platzes für den 
Neubau des Juſtizgebäudes berzugeben, eine wirklich ſehr ſtarke Zumuthung, 
wenn man bedenkt, welche ungebeure Opfer im Intereſſe der Allgemeinbeit 
die von dem Feſtungsgürtel eingeſchnürte Stadt Köln ſich hat auferlegen 
müſſen. Daber hat das Stadtverordnetencollegium mit vollem Recht dieſes 
Anſinnen zurückgewieſen. Man bört ſeitdem von dem Neubau des Land: 
gerichts nichts mehr. Ich glaube nun, daß der Herr Juſtizminiſter, wenn 
er die Conjunctur ſo gut auszunutzen verſteht, wie ſein College vom Kriege, 
in der Lage ift, ein allen Anforderungen entſprechendes Juſtizgebäude zu 
beſchaffen, ohne daß der Fiscus erheblich belaftet wird. Er braucht nur 
den unbeilbaren Kaſten, der jetzt das weg darſtellt, zu verkaufen. 
Derſelbe liegt in dem allergünſtigſten Theil der Stadt und wird voraus⸗ 
ſichtlich einen ſolchen Betrag ergeben, daß dafür an einer andern Stelle der 
Stadt ein dem Anſebn und der Würde der Rechtspflege entſprechendes Ge⸗ 
bäude hergeſtellt werden kann. Ich bitte dringend, daß die Juſtizverwal⸗ 
tung dieſem Gedanken näher trete. (Beifall.) 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg: Es würde für mich ſehr erwünſcht ge⸗ 
weſen fein, wenn ich den Ausführungen des Vorredners den Einwand ent: 
gegenſetzen lönnte, daß er bei ſeinem Gemälde die Farben denn doch etwas 
au ſchwarz aufgetragen habe. Leider kann ich das nicht (Hört! Hörtl), ſon⸗ 
dern muß anerkennen, daß, wenn ich auch eine große Zahl von Einzel⸗ 
beiten nicht zu überſehen vermag, er der Hauptſache nach wirklich mit photo⸗ 
graphiſcher Treue das dortige Gerichtsgebäude geſchildert hat. (Heiterkeit. ) 
Schon von der äußeren runden Fagade des Gebäudes war ich auf das 
Aeußerſte frappirt, denn man kann Alles eher als ein Gerichtsgebäude da⸗ 
binter erwarten, weit eher einen Circus. (Heiterkeit.) Dieſer traurige Ein⸗ 
druck wird nicht abgeſchwächt, wenn man eintritt; ich habe eine Reihe ganz 
unmirdiger Zuſtände gefunden, die doch meiſtentheils durch die Baulichkeiten 
elbſt bedingt find. Es ſind zum Beispiel Corridore darin, die keine vier 
Fuß breit ſein werden und in denen kaum zwei Menſchen, namentlich wenn 

e Acten unter dem Arm haben, vorbeigehen können. Ich habe allerdings 
auch geſehen, daß die Herren Anwalte, obgleich das Wetter ſehr wenig zum 
Promeniren einlud, in den zugigen Corridoren gingen, weil das noch immer 
beſſer war, als der Raum, der ihnen gewährt werden konnte. Zur Ehre 
unſerer deutſchen Baukunſt darf ich wohl anführen, daß, wie uns geſagt 
wurde, das Gebäude nach Planen eines großen franzöſiſchen Architekten er⸗ 
richtet ſein ſoll. Es trifft alſo wenigſtens die deutſche Baukunſt an dieſen 
Sünden keine Schuld. (Heiterfeit.). Seit 1877 hat die Juſtizverwaltung 
ihr Augenmerk auf die Beſeitigung dieſer unerträglichen Zuſtände, wenigſtens 
durch einen Ausbau, gerichtet. Die Juſtizverwaltungsbehörde zeigte dem 
Juſtizminiſter an, daß ſie keine Vorſchlage machen könne. Es wurden 
darum von von dier aus ſchon 1877 Commiſſarien des Juſtizminiſters und 
des Bauminiſteriums bingeſandt, um an Ort und Stelle die Pläne zu ver⸗ 
einbaren. Es wurde ein Plan aufgeſtellt. Dieſer fand aber nicht die 
Billigung der höheren Behörde und als zu einem zweiten Plan geſchritten 
wurde, ſcheiterte der Fortgang der Sache hauptſächlich an dem von dem 
Abg. Bachem erwähnten Umſtande, daß die Staatsregierung hoffte, es 
werde der ſtädtiſchen Verwaltung möglich fein, einige Fuß — ſoviel ich weiß 
7 Fuß oder Meter — von den Promenaden vor dem Gebäude unentgeltlich 
berzugeben. Dann hätte dem Juſtizgebäude wenigſtens eine würdige Fagade 
gegeben und es mit den übrigen Gebäuden der Stadt in Einklang geſetzt 
werden können. 5 5 

Als ſich dieſer Plan als unausführbar erwies, mußte ein neuer aufge⸗ 
ftellt werden, über den noch verhandelt wird. Hoffentlich wird es gelingen, 
dabei zu einem Ziele zu kommen, aber nicht ohne erhebliche Geldopfer. In 
gewiſſem Sinne iſt es mir ganz recht, daß bier einmal von einem Augen: 
zeugen in draſtiſcher Weiſe geſchildert wird, in welcher Situation ſich zum Theil 
unſere Gerichte und zwar in hochangeſebenen 1 Hört!) Denn die⸗ 
elben Mißſtände, wie der Herr Abg. fie für Köln geſchildert hat, könnte ich 

bnen zu meinem großen Bedauern noch an einer Reihe von anderen Städten 
vorführen. Aber um da helfend einſchreiten zu können, müſſen Mittel gewährt 
werden, und dieſe ſtehen der Juſtizberwaltung nur in ſehr beſchränktem 
Maße zur Verfügung. Wenn mir aber von der Finanzverwaltung unter 
Ibrer Zuſtimmung die Mittel zur Beſeitigung ſolcher Mißſtände gewährt 
werden, dann werde ich mit aller Energie auf dieſem Gebiete Hand an⸗ 
legen. So wird es, hoffe ich, auch möglich fein, in nicht allzu langer Zeit 
in Köln Abhilfe zu ſchaffen. Auf einen Neubau möchte ich keine Hoffnung 
erregen, denn wenn wir dieſen alten Kaſten — anders kann ich ihn nicht 
nennen — auch verkaufen wollten, ſo würde das Kaufgeld nicht annähernd 
dazu ausreichen, um den Grund und Boden, der in Köln teuer iſt, anzu: 
kaufen und darauf ein neues Gebäude zu bauen. Es würden viele Mil- 
lionen Mark dazu nöthig ſein, die man wohl nicht bewilligen wird. Es 
wird ſomit nichts übrig bleiben, als — damit wende ich mich an den Ab: 

eordneten Bachem, der ja die baulichen Verhältniſſe kennt — die beiden 
Haan vorn an der Promenade auszubauen ſie zu verbinden und den 

aum, den man dann auf dem Hofe gewinnt, zur Schaffung beſſerer Räume 
zu verwenden; denn allerdings war der eine Saal, den ich mir zufällig 
anſah, nicht dazu angethan, zum Eintreten aufzumuntern. Ich war ganz 
zufrieden, als ich ihm wieder den Rücken kehren konnte, er war dunkel 
und ſchlecht möblirt. Alſo wenn ich Geld habe, werde ich Abhilfe leiſten. 

Abg. Statz macht — Klagen bezüglich des Juſtizgebäudes in 
Aachen geltend. Das Intereſſe der Stadt verlange die Errichtung des 
neuen Gebäudes an einer anderen Stelle, als projectirt fei. 5 

Reg.⸗Comm, Geh. Oberjuſtizrath Starke führt aus, daß Petitionen 


rr Bar 


borlägen, die ſich gerade für die in Ausſicht genommene Stelle ausſprächen 


wenngleich allerdings auf Petitionen nicht viel zu geben ſei. (Unruhe.) Die 


Verhandlungen ſeien übrigens noch im Gange. 

Abg. Reichenſperger (Köln): Ich kann die Klagen bezüglich Aachens 
aus eigener Anſchauung nur beſtätigen. Es erſcheint mir nicht paſſend, 
wenn der Staat derartige Gebäude gewiffermaßen in Verſteigerung giebt 
und auf die Gemeinde einen Druck ausübt, damit fie möglichit viel zugebe. 
Möge der Staat bezahlen, was des Staates iſt und die Gemeinde, was 
der Gemeinde iſt. Was die Stadt Köln betrifft, ſo habe ich in deſſen 
Juſtizadbäude 30 Jahre lang zu functioniren gehabt, demſelben Gebäude, 
das der Miniſter als alten Kaſten bezeichnete. So alt iſt daſſelbe übrigens 
nicht. Ich erinnere mich noch der Zeit, als dieſer Kaſten gebaut wurde. 
Der Miniſter iſt nicht genau berichtet worden, wenn ihm geſagt iſt, der Plan 
ſtamme eigentlich aus Frankreich. Ich weiß ſehr genau, daß ein Kölniſcher 
Stadtbaumeiſter den Plan entworfen bat, und der Segen über denſelben 
iſt in Berlin geſprochen worden (Heiterkeit), und zwar in der Schinkelperiode, 
die noch heute durch alljährliche Feſte verherrlicht wird. Soll ein Neubau 
in Köln hergerichtet werden, dann bitte ich, ſich kein Muſter zu nahmen an 
den anderen neueren Gerichtsgebäuden am Rhein. Ich erwähne das 
Elberfelder Juſtizgebäude, welches mit großem Luxus ausgeſtattet ift, außen 
mit 15 bis 20 Säulen geſchmückt iſt und im Innern einen Hof hat, in den 
kaum jemals ein Lichtſtrahl gefallen iſt. Auch die inneren Einrichtungen 
find ſebr umweckmäßig. Das Richtercollegium iſt z. B. genötbigt, über 
um ._ Gang zu gehen, wenn es in fein Berathungszimmer ges 
angen will. 

In Bonn iſt es nicht viel anders; man bat es dort auf ein mächtiges 
Treppenhaus abgefeben. Bezüglich Düſſeldorfs weiß ich, welche Schrei⸗ 
bereien und Mühen es gekoſtet bat, um es in Berlin zu bewirken, daß auch 
nur einigermaßen auf die Zweckmäßigkeit Rückſicht genommen würde. Den⸗ 
noch hat der dortige Präſident es nicht dahin bringen können, daß der 
Portier oder Kaſtellan außerhalb einer Kellerwohnung logirt wurde; erft 
als der Mann erkrankte, hat man einen Nothbehelf herausſuchen müſſen, 
um ihn am Leben zu erhalten. Was Köln anlangt, ſo bitte ich, nicht auf 
ein Flickwerk zu ſehen. So wie das Gebäude jetzt daſteht, kann es kaum 
jemals auch nur annäbernd zweckmäßig geſtaltet werden. Die Nachläſſig⸗ 
keit. mit welcher der Bau aufgeführt iſt, trat mir beſonders in einem Pro⸗ 
ceſſe entgegen, den ich bezüglich jenes Baues unter der Hand batte. Erſt 
nachträglich bat man unter einem Theil des Gebäudes einen Keller aus⸗ 
ſchachten müſſen, um das Ganze vor Verſchimmelung zu ſchützen. Aus 
dieſem Gebäude etwas zu geſtalten, iſt ganz unmöglich; ich bitte daher die 
Regierung, über das Ergebniß einer Verſteigerung deſſelben einen genauen 
Koſtenanſchlag ſich machen zu laſſen. Man vergleiche nur die Lage, in der 
ſich in dieſer Beziehung die Juſtizverwaltung befindet, mit der der Militär⸗ 
verwaltung. (Sehr wahr) In der Kaſerne, die ſich am Neuen Markt, im 
ſchönſten Theile der Stadt, befindet, fand ich Billardzimmer, Dampfbade⸗ 
einrichtungen (Hört!) und dergleichen Dinge, während die Einwohnerſchaft 
unter einer ſteis wachſenden Einquartierungslaſt leidet. Ich meine, in dieſer 
Beziehung ſollte etwas mehr ausgleichende Gerechtigkeit geübt werden. 
(Sehr wahr!) Dann ſollten doch auch die Organiſatoren ſich vorher den 
Kopf zerbrechen, wie man neue Organiſationen etwas ökonomiſcher durch⸗ 
führt. Es iſt doch auch vor der Juſtizorganiſation Alles leidlich in Preußen 
vor ſich gegangen. Ich muß geſtehen, daß ich nach ferneren Neuorgani⸗ 
ſationen wenig Sehnſucht babe. 

Reg.⸗Comm. Geh. Rath Star ke: Es wird nicht ſchwer ſein, eine Taxe, 
wie fie der Vorredner gewünſcht hat, aufnebmen zu laſſen, aber es fragt 
ſich, ob auch Leute da ſind, die das Gebäude zu einem ſolchen Preiſe kaufen 
wollen. Wenn die Sachlage ſo wäre, wie ſie der Vorredner geſchildert hat, 
dann wären doch obne Zweifel ſchon Offerten behufs Ankaufs des Ge⸗ 
baudes aus der geldreichen Stadt an die Verwaltung gelangt. Das iſt 
bis jetzt noch nicht geſchehen. Allerdings iſt von einem Bauunternehmer 
eine Propoſition gemacht worden; dieſelbe war aber in örtlicher Hinſicht 
m paſſend. Jedenfalls wird ſich aber der Finanzpunkt nicht wegleugnen 
aſſen. 

Abg. Windthorſt: Auch nach meiner Anſchauung läßt ſich in Köln 
aus dem jetzigen Gebäude etwas Anſtändiges nicht geſtalten, und gerade 
dort ſollte man keine derartige Aermlichleilen leiden. An die Regierung 
richte ich aber außerdem die Bitte, bis zur dritten Berathung eine ver⸗ 


gleichende Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben des Juſtizetats 


vor und nach dem 1. October 1879 anzufertigen und uns vorzulegen. Ich 
wünſche daraus zu erſehen, wie ſich die Koſten der Qrganiſation nach der 
Organiſation geſtalten. Es herrſchen in dieſer Hinſicht die verſchiedenſten 
Anſchauungen und Irxtbümer. Ich nehme au, daß eine derartige Zuſam⸗ 
menſtellung ſchon im Miniſterium veranlaßt iſt. 

Unterſtaats⸗Secretair Rindfleiſch: Eine derartige Ueberſicht iſt 
allerdings in Vorbereitung. Wenngleich die Uebergangsperiode in dieſer 
Hinſicht mannigfache Schwierigkeiten bietet, ſo boffe ich, daß, wie ich mit 
Ermächtigung des Herrn Miniſters ausſprechen kann, es möglich iſt, bis 
zur dritten Leſung eine ſolche Zuſammenſtellung zu liefern, die im Großen 
und Ganzen die re löſen wird, ob die Organiſation mit Mehrkoſten ber 
bunden geweſen iſt oder nicht. 25 

f Das 5 19 7 wird darauf bewilligt, womit die Berathung des Juſtizetats 
erledigt iſt. 

Das Haus wendet ſich dem Cap. 99 der landwrihſchaftlichen Ver⸗ 
waltung zu, welches der Budgetcommiſſion überwiefen war. Im Titel 2 
deſſelben wird das Gehalt für einen neuen Bauinſpector verlangt, deſſen 
Genebmigung die Budgetcommiſſion empfiehlt. 

Referent Weyrauch empfiehlt den Beſchluß der Budgetcommiſſion, 
wonach ein beſonderer Bauinſpector als etatsmaßiger Beamter des land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums angeſtellt werden ſoll. Er fei notbwendig im 
Intereſſe einer raſchen Bearbeitung und der Entlaſtung der Bauabtheilung 
des Arbeitsminiſteriums. He 5 . 

Abg. Rickert hat ſich in der Budgetcommiſſion gegen die Bewilligung 
ausgeſprochen und ich möchte anbeimftellen, ob es nicht zweckmäßig fei, den 
Beſchluß über die Bewilligung fo lange auszusetzen, bis der Bericht der 
Budgetcommiſſion über die Bauverwaltung vorliegt, denn erſt dann werde 
man überjeben können, ob ein ſolcher Beamter nothwendig iſt. Er, der 
Redner, behauptet das Gegentbeil, denn die Bauten im Extraordinarium 
baben ſeit Jahren nicht zus, ſondern abgenommen, woraus ſich nur eine 
Verminderung der bautechniſchen Kräfte im Miniſterium herleiten ließe, will 
ſich jedoch auf eine Discuſſion nicht einlaſſen, in der Hoffnung, daß das 
Haus ieh Antrage, den Beſchluß über dieſe Bewilligung auszuſetzen, bei⸗ 
treten wird. 

Abg. Reichenſperger (Köln) ſpricht feine Zweifel aus, ob ein folder 
Bauinſpector nützlich und nothwendig ſei. 

Miniſterialdirector Marcard: Ich boffe, daß das Haus nicht nochmals 
dieſe Angelegenheit zurückstellen wird. Der landwirthſchaftlichen Verwal⸗ 
tung liegen eine ſehr große Anzahl kleinerer Bauſachen vor und die Be⸗ 
handlung derſelben war bisher jo, daß eine ſolche Sache zunächſt an das 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten geſandt wurde und dort revidirt wurde. 
Dies Verfahren hat zu Unträglichkeiten und Verzögerungen in der Behand⸗ 
lung der Bauſachen in der landwirthſchaftlichen Verwaltung geführt. Außer⸗ 
dem wurde die Abtheilung des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten in 
einer ganz unzuläſſigen Weiſe mit einer großen Zahl kleinerer Bauſachen 
beläſtigt. Deshalb fand unter den betheiligten Reſſortminiſtern eine Vera 
ſtändigung dahin ſtatt, daß die Bauangelegenheiten der landwirthſchaftlichen 


Verwaltung von dieſer Abtbeilung in der Regel ſelbſt erledigt werden. 3 


Damit iſt eine Regelung gegeben, wie ſie in allen übrigen Miniſterien ſeit 


lange exiſtirt. Nun befigt die landwirthſchaftliche Verwaltung keinen eigent⸗ 
lichen Techniker, blos die Centralverwaltung für Domänen und Forſten hat 
einen techniſch vortragenden Rath und einen Hilfsarbeiter, welche aber voll? 


ſtändig überlaftet find. Es iſt daher ein Hilfsarbeiter ſpeciell fur die land⸗ 
wirthſchaftliche Verwaltung nothwendig, der in Verbindung mit den beiden 
Vorgenannten ſich an der Be nt 
landwirtbſchaftlichen Miniſterium vorkommen, betheiligt. Ich mochte daher 
dem bohen Haufe angelegentlich empfehlen, dem Beſchluß der Budget⸗Com⸗ 
miſſion entſprechend dieſen Poſten zu genehmigen. 


Bearbeitung der geſammten Bauſachen, die im 
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Abg. Graf d'Hauſſonville befürwortet dringend den Antrag der 


Budgetcommiffion. Er kann die Gründe des Regierungscommiſſars fi 


nur zu eigen machen, und bittet dringend, die Sache für ſich zu behandeln, das 
Uebrige werde ſich ja finden. Hat doch der Abg. Virchow als Mitglied der 
Rechnungscommiſſion ſelbſt geltend gemacht, daß der Mangel dieſer Arbeits: 
kräfte zu Uebelſtänden geführt hat. . 

Abg. Rickert: Die Sache gebt jedesmal fo, wird ein neuer Beamter 
gefordert, fo heißt es immer, ohne ihn ſeien die Geſchäfte abſolut nicht zu 
übren. Ich nehme dies den Herren vom Regierungstiſche nicht übel, die 
kühlere Volksvertretung aber hat ſich zu überzeugen, ob wirklich die Noth⸗ 
wendigkeit ſo groß iſt. Ich will nun nicht ſagen, daß ich dem landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Miniſter dieſen Baubeamten nicht geben will, wenn ich ſehe, daß 
ich ihn auf einer anderen Stelle erſpare. Aber wenn der Vorredner meint, 
man ſolle die Sache für ſich behandeln, das Uebrige wird ſich finden, ſo 
muß ich ſagen: Glauben Sie denn, daß wir mit der Staatsregierung viel 
beſſer ſprechen können, wenn wir die Bewilligung im voraus gemacht haben, 
es dann viel leichter ſein wird, dieſen Beamten von einem anderen Reſſort 
wegzubekommen, als wenn Sie ſagen: das Uebrige wird ſich finden. Nein 
meine Herren, es wird ſich nicht finden, wir werden eine ebenſo glänzende 
Rechtfertigung der Beamten im Bauminiſterium bören, wie wir ſie jetzt 
im landwirthſchaftlichen gehört haben. Die Bauten haben ſich nicht ver⸗ 
mehrt, ſondern vermindert, das Extraordinatium iſt ſeit 1872 herunter⸗ 
nicht heraufgegangen. Denken Sie doch an die Jahre 1874 und 1875, wie 
wir Extraordinarien mit über 100 Millionen Mark allein in dem ordent⸗ 
lichen Extraordinarium hatten, die wir damals aus der Milliardenzeit 
übrig batten. } ; 

Wenn aber Verzögerungen von Bauten eingetreten find, fo iſt das mit⸗ 
unter ein Glück für die Finanzen des Staates, denn hätten wir alle die 
Bauten nicht e ee die die Kreiſe in den guten Jahren projectirten, 
dann hätten die Kreiſe noch Millionen und Millionen Mark mebr. Wenn 
der Abg. Virchow als Mitglied der Rechnungscommiſſion es übel empfun⸗ 
den hat, daß fortwährend Reſte übergeben, fo iſt das vollſtändig erklärlich, 
ich als Steuerzahler empfinde es als kein Unglück. Wir haben uns ja 
auch gefreut, daß der Finanzminiſter die zu Bauten bewilligten 100 Millio⸗ 
nen nicht ganz ausgegeben dat, ſondern 60 Millionen in das nächſte Jahr 
bineinbringt. Wir ſprechen fortwährend von Decentraliſation, und ſowie 
die Frage praktiſch berantritt, müſſen wir der Centralinſtanz immer mehr 
Beamte geben, die jeden Bauplan und allet Mögliche revidiren. Es hans 
delt fi für mich hier um das Princip: ich will nicht alle Dinge nach 
Berlin haben. Wir müſſen einen Druck ausüben, daß viele Dinge in der 
Provinzialinſtanz doch endlich einmal erledigt werden. Es beziebt ſich das 
namentlich auf die Bauprojecte. Was ſollten wir nicht an Staatsbeamten 
erſparen, als es ſich im Jahre 1876 um die Decentraliſation durch Ueber⸗ 
weiſung des Dotationsfonds an die Provinzen handelte. Sehen Sie ſich 
den Etat an! Wir können bier immer nur ſprechen: nur die verantwort⸗ 
liche Regierung kann uns dabei behilflich fein. Ich möchte bitten, machen 
Sie wenigſtens das Minimum, daß Sie die Verhandlung ſo lange aus⸗ 
ſetzen, bis die Budgeteommiſſion mit dem Bauminiſter ſich darüber ver⸗ 
ſtändigt bat, ob der Beamte, der jetzt mebr gefordert iſt, nicht wegen der 
Verminderung der Geſchäfte im Arbeitsminiſterium bergegeben werden 
kann. Dann babe ich keine Einwendung, daß der Landwirthſchaftsminiſter 
ihn bekommt, allerdings unter der Vorausſetzung, daß dann die Bauver⸗ 
3 mehr decentraliſirt wird, daß nicht jede Abtheilung ihr Bau⸗ 

ureau hat. 

Abg. Schröder (Lippftadt): Den Bau balte ich für das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium für nebenſächlich gegenüber anderen Aufgaben des⸗ 
ſelben, aber gerade deshalb wünſche ich die Entlaftung are von ſol⸗ 
chen Nebenſachen und bin desbalb für die Bewilligung. Ich will nunmehr 
auf für das landwirlhſchaftliche Miniſterium wichtigere Aufgaben eingehen. 
Das landwirthſchaftliche Miniſtecium bat meiner Anſicht nach fi zur 
geunauipabe u machen, den Bauernſtand, den kleineren und großen 
Grundbeſitz zu heben. Im Landesculturedict von 1811 heißt es, es komme 
darauf an, den Sinn für Realverbeſſerung auch für Diejenigen zu per⸗ 
breiten, die bisher zu fern von den Quellen 3 Als ich für die Ver⸗ 
doppelung der Getreidezölle ſtimmte, da war meine Abſicht, Deutſchland 
auf den bohen Standpunkt zu bringen, daß es nicht blos ſo viel babe, wie 
es brauche, ſondern im Stande ſei, auch zu exportiren. Dazu muß beſon⸗ 
ders das landwirthſchaftliche Miniſterium helfen. Die Vorbedingung aber, 
dieſes zu leiſten, iſt eine außerordentliche Thätigkeit dafür, daß Separatio⸗ 
nen und Umlegungen in größerem Maßſtabe als bisher getrieben werden. 
Ich höre von einem rheiniſchen Abgeordneten: das iſt die Frage! Zu 
diejem ſpreche ich gar nicht, ich ſpreche zu den Preußen rechts vom Rhein. 
Inzwiſchen hat das Umlegungsgeſetz von 1872 dieſe Möglichkeit ganz un⸗ 
glaublich erleichtert, namentlich durch die Unterſtützung der Großgrund⸗ 
heſitzer. Dieſes Geſetz iſt aber zu wenig bekannt, und ich wünſche, daß das⸗ 
ſelbe in deutſcher und polniſcher Sprache in jeder Dorfkneipe angeheftet 
werde, ebenſo das darauf bezügliche Koſtengeſetz von 1875, da ja nach 
dieſem die Gefahr großer Koſten ausgeſchloſſen iſt. Denn jetzt wird ein 
Pauſchquantum pro Morgen gemacht, alſo ein billiges Verfahren, obgleich 
ich wünſchte, daß der Finanzminiſter nicht zu viel Gewicht darauf legt auf 
die Gebühren für die Feldmeſſer. Für die Durchführung dieſer Umlegungen 
gebört natürlih eine ganz beſondere Hingebung der Großgrundbeſitzer dazu, 
um das Mißtrauen, welches die kleinen Grundbeſitzer dagegen haben, zu 
beben. Ein Mangel und Hinderniß dafür ift es auch, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine gar zu wenig kleine Grundbeſitzer als Mitglieder haben, 
und daß die Specialcommiſſare ſich um dieſe zu wenig kümmern, gerade 
im Gegenſatz zu Baiern, wo leider nur unſere guten Geſetze fehlen. Ein 
zweiter Punkt iſt das Oberlandesculturgericht. Hier iſt der Geſchäftsgang 
ein ſo langſamer, Monate lang liegen die Sachen dort und die Leute 
wiſſen nicht, was geſchieht. Es muß dafür geſorgt werden, daß die Erkennt⸗ 
niſſe raſcher abgefaßt werden. Sollten dafür Kräfte fehlen, ſo würden wir 
gern die Koſten dafür bewilligen. 

Miniſter Lucius: Ich kann dem Vorredner verſichern, daß alle Bes 
ſtrebungen, die auf Hebung des Bauernſtandes gerichtet ſind, in den land⸗ 
wirthſchaftlichen Verwaltung jede Förderung finden werden und 1 haben. 
Bezüglich des Separationsweſens ſtimme ich dem Vorredner bei, doch haben 
die darauf hezüglichen Beſtrebungen ihre Grenze. Ich würde eine ganze 
Reihe von Fällen anführen können, wo die Beſtrebungen, die preußiſche 
Agrargeſetzgebung einzuführen, auf den größten Widerſtand ſtießen, ſo daß 
man in der That zweifelhaft fein kann, ob man überhaupt in dem Tempo 
wie bisher, weiter borzugeben bat. Ich balte mich nicht für berechtigt, in 
dem Beſtreben, die Landes⸗Cultur zu fördern, ganze Bevölkerungsſchichten 
gewiſſermaßen zu vergewaltigen. (Beifall.) Was feine Wünſche bezüglich des 
Vereinsweſens betrifft, fo iſt der Verwaltung kein Vorwurf zu machen, und ich 
meine, kein Land ſteht in dieſer Beziehung auf einer höheren Stufe als 
Preußen. Auch zweifele ich, daß die Specialeommiſſarien ſich von dem 
Vereinsleben fern halten. Aber ich würde mich nicht für berechtigt halten, 
gewiſſermaßen ex offieio fie den landwirthſchaftlichen Vereinen 2 oetroyiren, 
Seine Klagen über den langſamen Geſchäftsgang im Oberlandescultur⸗ 
geribt werde N ra da mir ſolche auch anderweitig zu Ohren ge⸗ 

ommen find. Was die Etatepoſition betrifft, fo mochte ich die Bewilligung 
auf das Angelegentlichſte empfehlen. Cs ift keine politiſche, ſondern reine 
Zweckmäßigkeits⸗ und Erſparnißfrage, die ganz außer Zuſammenhang ftebt 
mit den Erſparniſſen, die möglicherweiſe in anderen Verwaltungen für 
Bauzwecke gemacht werden können. Wenn der Abg. Rickert angeführt bat, 
daß das Seen dieſer Verwaltung in den letzten Jahren be⸗ 


deutend zuſammengeſchrumpft wäre, jo iſt das richtig. Hier handelt es ſich 


nicht um Extraordinarien, ſondern um die hen laufenden Arbeiten, 
um die Unterhaltung der Gebäude. Gerade der Wunf zur Deceniralis 
ation hat zur Forderung der Creirung dieſer Stelle geführt. Im Mini: 
erium für öffentliche Arbeiten bat dieſe Decentraliſation ſchon ſtattgefun⸗ 
den. Dieſe Maßregel führt aber auch Erſparniſſe herbei, weil die zweite 
und dritte Abtbeilung des zu einem mit der landwirthſchaftlichen Abtbei⸗ 
lung vereinigten Miniſteriums bereits dieſen Techniker beſitzt und weil es 
f der Dinge iſt, wenn die ſämmtlichen Bauten, welche 
vom landwirtbſchaftlichen Miniſterium reſſortiren, in einer Hand vereint 
bearbeitet werden. Es ift das auch eine Vereinfachung in Bezug auf die 
regelmäßigen Dienſtreiſen und Inſpectionen. Die Summe iſt ja auch gering. 
Ich halte eine nochmalige Prüfung für nicht erforderlich und empfehle 
Idnen die Annahme des Beſchauſſes der Bugetcommiſſton. 


Abg. Büchtemann hält es für notbwendig, die Frage der Errichtung 


der Bauinſpectorſtelle zuſammen mit dem entſprechenden Titel des Etats 


der öffentlichen Arbeiten zu discutiren und tritt, da eine ſofortige Entſchei⸗ 
dung nicht dringend ſei, dem Antrage Rickert bei. 

g. Cremer: Ich war der rbeiniſche Abgeordnete, der den Abg. 
Schröder durch den Zwiſchenruf unterbrach und muß erklären, daß ich zwar 
kein unbedingter Gegner der Separationen und Umlegung bin, daß ich oft 

ei ſolchen Experimenten bemerkt babe, daß die kleinen Grundbeſitzer zu 
Gunſten der größeren benachtbeiligt worden find. Am Rhein überwiegt 
nun der kleine Grundbeſitz; daher habe ich Bedenken, ob die Separationen 
und Umlegungen überall zu empfehlen find. 

„Abg. Dr. Schröder Eippſtadt): Schon der Ausdruck „Experiment“ be 
weiſt, daß Herr Cremer mich mißverſtanden hat, im Uebrigen bleibe ich 
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dabei, daß ich Aber Separakionen mit einem Rheinländer nicht di geutire 


Unangenehm hat es berührt, daß auch der Miniſter mich nicht verſtanden 
bat. Ich babe weder gewollt, daß einzelne Landestheile zu Separationen 
gezwungen und „vergewaltigt“ werden ſollen, noch daß die Specialcom: 
miſſarien den landwirthſchaftlichen Vereinen aufgezwungen werden ſollen, 
ich meinte vielmehr, daß ihre Autorität ſich von unten 
Vereinen entwickeln ſolle. 
etwas detaillirter ſprechen müſſen. (Oho! Heiterkeit.) 

Der Antrag Rickert wird abgelehnt und Tit. 2 dem Antrag der Budget⸗ 
commiſſion entſprechend genehmigt; ebenſo die folgenden. 

ei Tit. 7 beantragt die Budgetcommiſſion die Functionszulage von 
1200 M. für den Vorſteher des Centralbureaus ahzuſezen. 

Miniſterial⸗Director Marcard: Wenn die Staatsregierung trotz der 
Ablehnung dieſer Poſition im vorigen Jahre doch wieder mit derſelben vor 
das Haus tritt, jo können Sie annehmen, daß ſie dazu wichtige Gründe 
bat, die aus der praktiſchen Erfahrung geſchöpft ſind. An den Vorſteher 
des Centralbureaus werden ſehr große Anſprüche gemacht, ſein Dienſt iſt 
ein mübſamer, ſeine Thätigkeit aufreibend, trotzdem iſt feine Beſoldung nicht 
beſſer, als die der Bureaubeamten der erſten Gehaltsklaſſe. Das ift ein 
Mißverhaltniß, welches ausgeglichen werden muß. Zudem bandelt es ſich 
um alte, verdiente und im Dienſte ergraute Beamte, die ich mit Recht dem 
Wohlwollen des hoben Hauſes empfeblen darf. 3 

Hierauf nimmt das Haus den Antrag der Budget⸗Commiſſton an, 
en alfo die Functionszulage und genehmigt die Titel 8 bis 11 ohne 

ebatte. 

Der Etat des Bureaus des Staatsminiſteriums wird genehmigt, 
nachdem der Abg. Langerhans erklärt hatte, daß feine Partei (Fortſchritt) 
auch dieſes Mal wie in den früheren Jahren gegen den Dispoſttionsfonds 
für allgemeine politiſche Zwecke ſtimmen werde. Die Functionszulage für 
den Vorſleher des Centralbureaus wird, entſprechend den Beſchlüſſen des 
Hauſes bei den Etats der anderen Reſſorts, auch bier abgeſetzt. 

Es folgt der Etat der Staatsarchive. 

Abg. Freiberr von Fürtb: Von der Verordnung des Juſtizminiſters, 
intereſſante Acten der Gerichte den Staatsarchiven zu überweilen, würde man 
nur wenig Erfolg haben, wenn nicht Archivbeamte die Acten auf ihren 
Werth prüften und dann ihre Ueberführung in die Archive veranlaßten. 
Wo ſeien die zum Theil ſehr wichtigen Acten der Bergämter und Berg⸗ 
gerichte? Die Acten des Königsſtuhls in Aachen, die für die Geſchichte 
Aachens und die allgemeine Forſchung von großer Bedeutung ſeien, hätten 
Jahre lang auf einem Bodenraum in Schmutz und Moder gelegen, Jeder, 
der Papier brauchte, habe davon genommen, erſt in letzter Zeit ſei ein Theil 
derſelben durch Archivbeamte geordnet und dem Archiv in Düſſeldorf ein⸗ 
verleibt worden, noch immer aber liege eine große Maſſe wichtiger Docu⸗ 
mente unter altem Gerümpel. Das intereſſante Archiv des ehemaligen 
Reichskammergerichts in Wetzlar befinde ſich noch unter der Aufſicht des 
dortigen Amtsgerichts, während es doch in die Staatsarchive gehöre. 

Director der Staatsarchive v. Sybel: Ich bin für jede Auskunft über 
den Verbleib wichtiger Documente, die in die Staatsarchive überzuführen 
ſind, ſehr dankbar. Mit einer großen Anzahl von Gerichtsbehörden 5 
fortgeſetzt Unterhandlungen über die Ueberweiſung von intereſſanten Acten 
in die Archive. Die Aufgabe der Archivbeamten iſt vabei keine leichte, 
denn die Gerichtsbeamten können bei ihter ſonſtigen ſtarken Beſchäftigung 
ſich an der Sichtung des Actenmaterials wenig betheiligen. Alle anderen 
Reſſorts liefern haufiger und mehr Beiträge in die Archive wie das der 
Juſtiz. Die Aachener Acten ſind, wie ja mitgetheilt iſt, bereits zum Theil 
den Archiven einverleibt und ich verſichere, daß es noch weiter geſchehen 
wird, ſobald unſere ſehr beſchräukten Arbeitskräfte es geftatten. Auch in 
Bezug auf die Acten des ehemaligen Reichskammergerichts ſchweben zwiſchen 
der Juſtiz⸗ und Archivverwaltung Verhandlungen, die in nächſter Zeit 
einen günſtigen Abſchluß erwarten laſſen. Natürlich werden die Koſten der 
Archivverwaltung dadurch, daß in Wetzlar ein ſiebenzebntes Archtv errichtet 
wird, erheblich wachſen. . 

Hierauf wird der Etat der Staatsarchive und der der Generalordens⸗ 
Commiſſion genehmigt. ! 

Beim Etat des Geheimen Civilcabinets wird wieder die Functionszulage 
für den Vorſteher des Centralbureaus abgeſetzt, im Uebrigen wird dieſer 
Etat ebenſo wie der der Obertechnungskammer, der Prüfungscommiſſion 
für höhere Verwaltungsbeamte, des Disciplinarhofes, des Gerichtshofes zur 
Entſcheidung der Competenzeonflicte, der Landesdermeſſung und des Geſetz⸗ 
ſammlungsamtes in Berlin unverändert genehmigt. 8 

Es folgt der Etat des „Deutſchen Reichs⸗ und Preußiſchen 
Staatsanzeigers.“ 0 . 5 

Abg. Cremer: Ich conſtatire mit Vergnügen, daß der Etat des „Staats⸗ 
anzeigers“ ſteigende Einnahmen von Jahr zu Jahr aufweiſt, und daß ſich 
auch die Redaction weſentlich geheſſert bat. Die Klagen aber über den 
Parlamentsbericht des „Staatsanzeigers“ beſtehen nach wie vor fort. Sehen 
Sie 3. B. die Nummer vom 1. December d. J. an. Dort wird gejagt: 
„Der Abgeordnete Cremer erklärt, daß er ein principieller Gegner der 
Vorlage (Schlachthausgeſetz) ſei“, während ich klar und deutlich geſagt babe, 
daß ich kein principieller Gegner des Geſetzes ſei. Das iſt doch das abſo⸗ 
Inte Gegentheil von dem, was im „Staatsanzeiger“ behauptet wird. Dies 
eine eclatante Beispiel für viele, die ich anführen könnte. In einem Blatte 
von ſolcher Autorität darf ein Fehler, wie der gerügte, einem Vertreter des 
Volkes gegenüber nicht vorkommen. Ich begegne demſelben Fehler auch in 
der Kreuzzeitung und in anderen Blättern, dort iſt es mir gleichgiltig, denn 
ich verlange gar nicht, daß die Zeitungen abſolut genaue Parlaments⸗ 
berichte liefern. In dem Parlamentsbericht eines officiellen Blatttes aber 
dürfen ſolche 215 nicht vorkommen. Ein ſolches Organ mit ſo günſtigem 
geſchäftlichem Standpunkte könnte ſich wohl ein eigenes Parlamentsbureau 
einrichten oder doch einen eigenen Berichterſtatter anſtellen, und ſollte nicht 
wie eine Reihe anderer Zeitungen bei einer beliebigen Correſpondenz 
abonniren. Es ſind über die parlamentariſche Berichterſtattung der Preſſe 
ſchon öfters Klagen laut geworden. Man kann von der Preſſe doch aud 
nicht Alles verlangen, wollte fie ſtets ſachgemäß fein, ſo müßte für jedes 
beſtimmte Fach auch ein beſtimmter Berichterſtatter auf der Journalſſten⸗ 
Tribüne ſizen. Dann wäre es ebenſo nolhwendig, daß die Herren Abge⸗ 
ordneten FJachmänner ſeien für alles mögliche, was im Staate eriftirt, 
Seben Sie doch 1 5 beutige Tagesordnung an, welche Summe von Fach⸗ 
kenntniſſen müßte jeder Einzelne von uns haben, um Alles nichtig zu ber 
urtbeilen. Sehen Sie doch an den Regierungstiſch, vort ziebt bei jeder 
neuen Nummer der Tagesordnung ein neuer und ſchönerer Flor von Ge⸗ 
beimräthen auf. (Heiterkeit. ) jallr 
„Die Redactionen verfügen nicht über ſolche Specialkräfte. Heute muß 
ein Journaliſt Alles kennen und verſtehen, und wenn er es nicht verſtebt, 
muß er doch wenigſtens darüber ſchreiben; feine Zeitung muß am Aben 
fertig ſein. Ich mache ſchon lange Zeitungen und weiß, wie ſie gemacht 
werden. Aber wie stellt ſich denn unfere Geſellſchaft der Preſſe gegenüber? 
Haben wir eine Preſſe in ſo geachteter ſocialer und materieller Poſition, 
wie es in anderen Ländern der Fall it? It nicht das Wort Bismarcks 
eines feiner richtigften: „Journaliſten find Leute, die ihren Beruf verfehlt 
haben.“ (Zuruſe.) Ich mache felbft keine Ausnahme. Face Heiterkeit.) 
Darin muß die Aenderung eintreten, daß wir die großen Fachſournale und 
Parteiblätter wie in den anderen Ländern aufſtellen können, dann werden 
wir auch eine beſſere Preſſe baben. Wenn man aber einen Mann, der 
3 als Offizier Schiffbruch gelitten bat, mit jährlich 600 Thlr. in die 

eſſe ſteckt, und derlangt, er ſoll Leitartitel über die böchſten Probleme 
ſchreiben, fo iſt das etwas Unmögliches. Der tiefere Grund iſt, daß unſere 
Preßorgane faſt alle Unternehmungen von Buchhändlern find; die Buch: 
bändler wollen verdienen, der Journaliſt muß ſchreiben. Meine Collegen, 
die ich bier einmal in Schutz nehmen wollte, werden Alles unterſchreiben, 
was ich geſagt habe. Auf den „Staatsanzeiger“ aber finden dieſe Vers 
hältniſſe leine Anwendung, der ware in der Lage, ein Muſterblatt zu fein 
im Muſterſtaate Preußen. (Beifall.) 2 

(Der Abg. Cremer iſt fo derſtanden worden, daß er geſagt; er ſei ein 
principieller Gegner des Geſetzes, während er in Wirklichkeit geſagt hat: er 
ſei kein prineſpieller Gegner. Das Mißveiſtändniß war um ſo leichter, als 
Redner der Journaliſtentribüne den Rücken zukehrte.) .. + 

Abg. v. Ludwig: Das offene Geſtändniß eines Mitgliedes der Preſſe 
bat mich ſehr angenehm berührt; ich finde es immer hübsch, wenn derjenige, 
der einmal betheiligt ist, offen feine Sünden und Fehler bekennt. Aber 
darum liegt es doch nicht in der abſolnten Nothwendigleit, daß das Volk 
über die Dinge, die hier im Haufe berhandelt werden — wie ich es nach⸗ 
gewieſen und geſtern Reichenſperger beſtatigt hat — belogen wird. Aller⸗ 
dings iſt es beſſer, gar nichts aus unſeren Verhandlungen zu bringen, als 
etwas Falſches (Sehr wahr! rechts), und wenn wirklich die Tribüne der 

eitungen nicht im Stande fein füllte, wabrheitsgetreue Berichte über die 

erhandlungen des Haufes dem Publikum zu liefern, dann wäre etz zweck⸗ 
mäßiger, die ganze Deffentlichleit iu kaſſuen. Denn eine Verfalſchung der 
Wahrbeit iſt ſedenſalls ſchlechter, als gar keine Mittheilungen darüber. 
Seitdem ich dieſe Sache hier angeregt habe, habe ich die erfreuliche Bemer⸗ 
kung gemacht, daß die verſchiedenen Zeitungen, die ich zu meinen 15 be⸗ 
ſonderen Freunden rechne, meine Worte viel ausführlicher bringen als ſonſt. 
Noch an demſelben Abend, an welchem ich geſprochen babe, ſtand meine 


5 herauf in den 
Ich ſehe alſo, ich werde bei der dritten Leſung 


vollſtändige Rede in der „Poſt“ und am anderen Morgen beinahe in 1 


aden beg o ler: A mache darauf aufmerf 
räſident v. er: mache darauf aufmerkſam, daß gegenwärti 
der Etat des „Staatsanzeigers“ zur Debatte ſteht. * } 
7 v. Ludwig: Es iſt vollſtändig meine Abſicht, Herr Praſident! 
(Heiterkeit) Ich wollte nur nebenbei andeuten, daß es doch möglich ißt 
zeitig genug wahrheitsgetreue Berichte über unſere Verbandlungen zu 
bringen. Daß es aus den Gründen, die Herr Cremer angeführt bat, aus 
all' den verſchiedenen Dingen, welche vorkommen, und die unmöglich ein 
Menſch wiſſen und beberrihen kann, ſehr ſchwierig ift, das babe ich neulich 
anerkannt. Aber anders als ſolche Pribatorgane ſteht daa officielle Organ 
und bier bin ich mitten in der Tagesordnung. (Heiterkeit) Wir find ber 
rechtigt, die n Eu dringend zu bitten, geradezu vollſtändige Ab⸗ 
drücke der ganzen ſtenographiſchen Berichte dem „Staatsanzeiger“ ſtets mit 
auf den Weg zu geben. (Obo! Sehr richtig!) Die Sache iſt ja wahrhaftig 
nicht koſtbar: wenn erſt ein ſolcher Bericht 1000 Mal gedruckt wird, kann 
er auch 10,000 Mal gedruckt werden, der Koſtenvunkt liegt nur im Papier 
und ich glaube, das Bischen Papier iſt die Wabrbeit werth. 


Regierungs⸗Commiſſar von Kurowski verſichert, daß der „Staats⸗An⸗ 
zeiger“ ſich bemübe, objective Berichte über die Verhandlungen des Land⸗ 
Von der Beilage ſtenographiſcher Berichte müſſe aus 


tages herzuſtellen. 
verſchiedenen Gründen Abſtand genommen werden. Vom Jahre 1848 bis 
1851 hätten dem „Staatsanzeiger“ ſtenographiſche Berichte der Kammer⸗ 
verhandlungen beigelegen, in derſelben Zeit ſei aber auch die Auflage des 
bamals in diger von 5100 Exemplaren auf 1900 zurückgegangen. Wenn 
a 
Intereſſe im Publikum gefunden hätten, fo laſſe ſich annehmen, daß es jetzt 
noch weniger der Fall ſein werde. Zudem ſeien die Koſten für die Be⸗ 
richte ſehr bedeutend geweſen, dieſelben würden ſich jetzt auf jährlich 160,000 
Mark belaufen. 
Abg. Rickert: 
nicht weiter eingehen, ich finde es nicht ſchön von ihm, daß er hier Männer 
der Preſſe angreift, die ſich nicht verteidigen können. Er fagte, fie belügen 


in den erſten Jahren des Parlamentarismus die Berichte ſo wenig 


Ich will auf die Ausführungen des Abg. von Ludwig 1 


abſolut das Land. Außer Herrn v. Ludwig wird bier wohl Niemand der⸗ 
artige Angriffe machen. Will man andere parlamentariſche Berichte, ſo 


Sie den 


geben Herren doch einmal erſt andere Plätzel Uns ſelbſt hier im 


Haufe, die wir mitten darin find, wird es mitunter ſehr ſchwer einander zu 
verſtehen, oben auf der Tribüne verſteht man noch diel ſchlechter. Das 


liegt doch für jeden Sachverſtändigen klar auf der Hand. Ich möchte Herrn 
v. Ludwig rathen ſich der Mühe zu unterzieben nur über eine einzige 
Sitzung einen Bericht zu machen und dann wollen wir ſeben, wie er dabei 
wegkommt. Herr Cremer, mit dem ich 
verlangt vom „Staatsanzeiger“ objechive Berichte: ich wünſche von ihm gar 
keine. Der Herr Commiſſar hat ganz zutreffend geſagt, daß der „Staats⸗ 
Anzeiger“ gar keine Abonnenten bat, welche bie parlamentariſchen Berichte 
14005 wollen; alſo wozu die Mühe? Nun gar ein beſonderes parlamentas 
riſches Büreau für den „Staatsanzeiger“ — dafür danke ich. Ein kurzer 
Sißungsbericht in Form eines officlellen Protokolls oder gar keines; denn 
wer ſucht feine Information über Verhandlungen dieſes Hauſes im „Staats⸗ 
Anzeiger“? Im Intereſſe des Budgets ſollte der „Staatsanzeiger“ gar 
keine parlamentariſchen Berichte bringen. 

Abg. Cremer: Ich bin nicht damit einverſtanden, dem „Staatsanzeiger“ 
einen ſtenographiſchen Bericht beijugeben. So intereſſant die Verhandlungen 
auch für jeden Abgeordneten fein mögen, fo iſt doch nicht daſſelbe Intereſſe 
für alle Punkte derſelben im Publikum vorhanden. Statt der Stenogramme 
aber abſolut falſche Berichte in den „Staatsanzeiger“ aufzunehmen, iſt doch eine 
ganz andere Sache. Es muß dem „Staatsanzeiger“ möglich ſein, in einem 
kurzen Referat zu berichten, was bier vorgefallen iſt. Das iſt um ſo noth⸗ 
wendiger, als die Berichte aller Zeitungen tendenzids gefärbt find, da zwar 
jeder Jourmaliſt ſich bemüht objectiv zu ſein, aber doch nicht aus dem 
erg in dem er lebt, heraus kann und feine eigenen Ideen unwill⸗ 
ürlich in die Sache hineinlegt. Außerdem liegt es auf der Hand, daß ein 
Fortſchrittsblatt kein Intereſſe hat, die Reden der Conſervativen ausführlich 
zu bringen, und umgekehrt. Deßwegen wäre eine ganz objective Bericht⸗ 
erſtattung im „Staatsanzeiger“ ſehr nothwendig. 7 ! 

Abg. v. Ludwig: Der Abg. Rickert bat ſich gemüßigt gefunden, einen 
mir nicht mehr neuen Ton gegen mich anzuſchlngen, wohl wiſſend, daß ich 
bier allein ſtehe und eigentlich keine Partei officiell hinter mir habe. Früher 
that es der Abg. Lasker, in neuerer Zeit aber der Abg. Rickert. Ich meine 


aber, das Land weiß und ſehr Viele hier im Haufe willen, daß dieſe An⸗ 
griffe durchaus nicht angebracht ſind, 


aus Was ich ſage, vertrete ich überall, 
und wenn ich hier geſagt babe, es ſind abſolute Lügen über unſere Vor⸗ 
gänge bier im Hauſe verbreitet worden, fo. balte ich dieſe Behauptung auf 
recht und bitte den Herrn Rickert, in etwa 14 Tagen mich zu beſuchen, i 
werde ihm dann eine gene Anzahl von poſitiven Thatſachen vorzulegen 
im Stande fein, die meine Behauptung bewahrheiten. Im llebrigen genügt 
mir für heute das ſachverſtändige Zugeſtändniß des Herrn Abg. Cremer, 
daß alle Zeitungen Berichte mit tendenziöſer Farbung bringen und nicht 
im Stande ſeien, andere zu machen, weil man eben aus feiner Haut nicht 
erausfahren kann. M. H., tendenziöſe Färbung iſt ungeheuer nahe der 
üge und fie kann nur enſſteben dadurch, daß man eben vielleicht die Sache 
nicht richtig verſtanden hat, wenn man der Wahrbeit das Zeugniß geben 
will, oder daß man in ſeine eigenen Ideen fo verrannt Il, daß man gar 
nicht im Stande it, die Ideen eines Anderen in ſich au fear Wenn 
man dieſe Qualification bat, dann mag man ſich von ünlerer Journaliſten⸗ 
Tribüne fernhalten. Eine Berliner Zeitung, fagte am Tage nach meiner 
Rede über dieſe Preß angelegenheit; „Man kaun doch nicht veilangen, daß 
wir wörtlich die Reden der Katholiten bringen, das wäre ja die allerbeite 
MWahlagitation für dieſe Herren, das kann man uns nicht zumuthen! Hier 
aben Sie den geheimen Grund, w rum man bier nicht Remedur eintreten 
Aa will. Denn es iſt leider be allen Parteien ſo ein gewiſſer Kitzel 
dafür vorhanden, eben zendenzios zu färben, ſei es durch Daritellung, ſei 
es durch Unterlaſſung. Wer das den Zeitungen aller Färbungen noch nicht 
(Peterle dal der muß ein ungeheuer geringes Verſtändnißvermögen haben. 
eiterkeit. 


Abg. Sarrazin: Ich bedauere auftichtig den Aerger, den der Abg. 


Cremer durch eine ſehr unangenehme Berichterſtattung im „Staatsanzeiger“ 
gehabt hat. Es iſt das Mißverſtändniß 25 oder „lein“, aber immer bin 
zu entſchuldigen. Herr Cremer hat ſelbſt geſagt, daß die Berichte des 
„Staalsanzeigers“ ſich gebeſſert haben. Ich möchte den Berichterſtattern 
des „Staatsanzeigers“ über unſere Sitzungen die Genugthuung geben — 
ich habe ſeit 17 Jahren ziemlich genau die Berichte geleſen — daß kein 
einziger Bericht ſaͤmmtlicher Zeitungen im Allgemeinen ſo objectiv und gut 
gehalten iſt wie die Berichte des „Staatsanzeigers“. (Sehr wahr!) Ich 
glaube, wir dürfen das alle um ſo mehr anerkennen, als es früher beim 
„Staatsanzeiger“ nicht der Fall war. (Bravo.) 
Der Etat des „Staatsanzeigers“ wird genehmigt. 1 
Bei dem Ctat der Lofkterlev erwaltung lenkte der Abg. Löwe 
(Bochum) die Auſmerkſamkeit der Regierung auf die großen Uehelſtande, 
welche durch die maſſenhaften Uebertretungen des Verbots, in auswärtigen 
Lotterien zu ſpielen, herbeigeführt werden, Alle rn he, dieſe Webers 
tretungen: durch Strafen zu verhindern, hätten ſich 0 ruchtlos erwieſen. 
Der Hang zum Lotterieſpiel ſei in der Bevölkerunn Ki groß, daß, da die 
Zahl der preußiſchen Looſe eine ſehr beichränkte 1° 4 ei mer wieder auf die 
auswärtigen Lotterien zurgckgegriffen MELDE „> der de Mutel, dieſem 
Uebelſtande entgegegenzutreten, ſei eine Vermehrung der preußiſchen Looſe. 
Auf die Mehreinnahme, welche dadurch. der Staatskaſſe zugeführt werde, 
wolle er keinen fo. erheblichen Werſb, legen, Gegeben falle der moraliſche 
Gewinn einer Beſeitigung der Berleilung zu Geſetzesübertretungen ſehr ins 
Gewicht. dor 95 , 
Der Finanzminifter erkannte an, daß das Spielen in auswärtigen 
ben in lenden Umfang angenommen habe. Im letzten 
Decennium ſei die Zabl der Fooſe der Sächſiſchen Lotterie von 34,000 auf 
100,000, die der Hamburger Letterie von 22,300 auf 84,000 und die der 
Braunſchweiger Lotterie von 25,000 auf 84,000 gestiegen. Von dieſen 
Looſen werde ein fahr großer Theil in Preußen geſpielt; man ſchatze die 
Zahl auf 95,000 — vielleicht ſehr niedrig. Dieſer Erſcheinung gegenüber, 
die auf dem Spielbedürfniß der großen Menge des Volkes berube, ſei es 
ſehr ſchwierig, eine andere Abhilfe zu ſchaffen, als diejenige, welche der Vor⸗ 
redner bezeichnet habe. Hebe man in Preußen die Lotterie auf, ſo werde 
die Zabl der auswärtigen Looſe nur wachſen; anders liege die Sache, wenn 
das Reich mit dieſer Maßregel porgehe, aus finanziellen Gründen ſei es 
aber kaum gerathen, die Initiative hierin zu ergreifen. Die Vermehrung 
der eigenen Looſe bleibe alſo die einzige Abhilfe. Die Regierung habe 
dieſe Ma N 
2 9 0 ihrerſeits den erſten Schritt auf dieſem Wege zu thun. Es ſei ja 
richtig, : 
kaſſe zugeführt werde, die Regierung betrachte aber die Lotterie als eine 
nicht Vaanderg erwünſchte Einnahmequelle. Sollte jedoch das Haus einen 
Antrag im Sinne der Vermehrung der Looſe an die Regierung sichten, 5 
werde ſie denſelben in jeratalting Erwägung nebmen. Nachdem alle 5 
ſuche, dem Eindringen fremder Looſe entgegenzutreten, ſich als fruchtlos = 
wieſen hätten, bleibe nichts übrig, als der Sache ihren Lauf zu laſſen, o 


ſonſt vollſtändig einverſtanden bin, 


aßregel auch bereits reiſlich erwogen, ſich aber nicht entſchließen 
daß dadurch eine nicht unbeträchtliche Mehreinnahme der Staats⸗ 


werde, als bis 


T r 


— um die bedauerlich Möglich it 6 5 umfaſſenden Strofoerfalgung zu feſſor god als 
b chaffen. 


befeitigen — dem Drang nach Lotterieſpiel eine freiere Bahn zu n 

Abg. v. Uechtritz glaubt das Urtheil, welches geſtern Über den Totali⸗ 
ſator ausgeſprochen worden, auf alle Privatlotterien ausdehnen zu müſſen, 
und empfiehlt deren Unterdrückung. Anders liege die Frage bei der Staats⸗ 
lotterie. Im Volle ſei einmal das Bedürfniß vorhanden, das Glück zu ver⸗ 
ſuchen. „Der Menſch muß wagen, das Glück zu erjagen“ — ſagt ſchon der 
Dichter. Man dürfe deshalb an der Staatslotterie nicht rütteln. Bei der 
jetzigen Beſchränkung der Looſe ſei es auch ein vergebliches Bemühen, das 
Spielen in fremden Lotterien zu unterdrücken. Erwäge man, daß die Zahl der 
in Preußen geſpielten auswärtigen Looſe mindeſtens ebenſo groß ſei, wie die der 
preuß. Looſe ſelbſt, daß in jedem Jahre zwei Lotterien zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden, und daß an jedem Looſe in der Regel mindeſtens bier Per⸗ 
ſonen betbeiligt ſind, ſo werde man zugeben, daß jährlich Hunderttauſende 
von Geſetzübertretungen auf dieſem Gebiete begangen werden. Dieſem Zu⸗ 
ſtande ein Ende zu machen, ſei eine Pflicht der Regierung. Auch mit den 
preußiſchen Looſen werde in Folge der ſtarken Nachfrage ein großer 
Schwindel getrieben. Es ſei nichts Seltenes, daß für ein Viertelloos, deſſen 
Preis eigentlich 40 Mark betrage, von den Zwiſchenbändlern 60 Mark ge 
nommen würden. Die Opfer, welche in dieſer Weiſe der Bevölkerung auf⸗ 
erlegt werden, beziffern ſich jährlich auf enorme Summen. Die Regierung 
werde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn ſie alles thue, um dieſem Unfug 


zu ſteuern. 

Abg. Stroſſer bedauert lebhaft die Haltung, welche die Abgg, Löwe 
und v. Uechtritz, wie auch der Miniſter eingenommen haben. er ſei 
man auf allen Seiten des Hauſes und auch auf der Miniſterbank darüber 
einig geweſen, daß die Staatslotterie ein nothwendiges Uebel fei, deſſen 
Beſeitiaung ſobald als moglich in Ausſicht genommen werden müſſe. Jetzt 
rege man den Gedanken an, die Looſe ſogar zu vermehren und der Miniſter 
erkläre, daß — wenn er in dieſer Sache auch nicht die Initiative ergreifen 
wolle — er doch bereit ſei, etwaige Anträge aus dem Haufe wohlwollend 
zu erwägen. Man werfe ein, dieſe Vermehrung der Looſe ſei nothwendig, 
um den unmoraliſchen Geſetzesübertretungen ein Ziel zu ſetzen, das beiße 
aber, Satan durch Beelzebub austreiben. Beſſer wäre es geweſen, die für 
den Steuererlaß beſtimmten Mittel für die gänzliche Aufhebung der Lotterie 
zu benutzen; der Staat gebe durch Aufrechterhaltung des öffentlichen Spiels 
ein böſes Beiſpiel und er hoffe, daß, wenn Preußen die Initialnive ergreife, 
das Lotterieſpiel in ganz Deutſchland von Reichswegen zu verbieten, die 
Landesvertretung bereitwillig die Hand dazu bieten werde. Mit Dank ſei 
es anzuerkennen, daß man die öffentlichen Spielböllen unterdrückt habe; 
leider behandle man das Börſenſpiel noch immer als etwas Unſchuldiges; 
er hoffe jedoch, daß der Mann, der das Wort vom „Giftbaum“ geſprochen, 
das Land auch von dieſem Uehel befreien werde, und dann möge die 
Lotterie bald folgen. Nur die Wohlthätigkeitslotterien wünſche er aufrecht 
erbalten zu ſehen und empfehle dieſelben dem Wohlwollen der Regierung. 

Abg. Seelig glaubt, daß das Lotterieſpiel nicht eher zu beſeitigen fein 

jeder volkswirthſchaftlich gebildet genug ſei, um ſich zu be⸗ 
rechnen, daß das Lotterieſpiel unter allen Umſtänden ein ſchlechtes Geſchäft 
ſei. Leider babe ſich das Volk während der Schwindelperiode daran ge⸗ 
wöhnt, ſeinen Erwerh mehr durch Glück als durch Arbeit zu ſuchen. Dieſer 
Umſtand, ſowie die Auſtzebung der Staatsprämien⸗Anleihen ſei der Haupt⸗ 
grund der ſtarken Nachfrage nach Lotterieloaoſen. Das beſte Mittel, den 
dablreichen Uebertretungen des Verhots, in ausländiſchen Lotterien zu ſpielen, 


ein Ende zu machen, beſtehe darin, daß die Regierung mit den anderen b 


Staaten ein Cartell abſchließe und die Grundſätze feſtſtelle, nach denen die 


als unmoralifi 


Lotterie gemeinſam gehandhabt werden ſoll. Fe 
Abg. Löwe (Bochum) hält dieſen Weg für zu langwierig, um dadurch 
dem augenblicklichen Uebel abzuhelfen. Dies ſei nur möglich durch Ver⸗ 
mehrung der preußiſchen Looſe. Wenn der Aug, Stroſſer alle Lotterien 
1 5 N e Term a h sec Frag 
wollen der Re ug empfehle, ſo laſſe er ſich von dem Grundſatze leiten: 
der Zweck heiligt die Mittel. 5 15 
bg, Stroßer verwahrt ſich gegen dieſe Infinuation. Unter Wobl⸗ 
thätigkeitslotterien verſtehe er ſolche, in denen kleine Stickereien und ſonſtige 
Damenarbeiten zu einem wohltbatigen Zwecke ausgeſpielt werden. Hierbei 
falle der Trieb des Spielers, ſich zu bereichern gänzlich binweg. Dieſe 
Art der Lotterie könne alſo mit den Geldlotterien gar nicht verglichen 


K angeſehen wird. (Heiterkeit) Eine 
Nachforderung für den Bau des Zeugbauſch een wird Gr ſtattfinden. 
im 


wird, wie dies ſtl. 1 it, etwa 
zwei Jahre dauern, bis wir fie haben. Aber alles wird aus dem bewilligten 
Gelde gedeckt werden. Daß da noch Wände find, die des Schmuckes be 


Herren zu einer Deftigung einzuladen, zu welcher ich bitte, einzelne Herren 
zu deputiren, welchen alles genau gezeigt und erklärt werden kann. 

Auch dieſer Etat wird genehmigt. 

Entgegen einem vom Centrum und der Fortſchrittspartei unterſttzten 


Vertagungsantrag tritt das Haus noch beute in die Beratbung des Etats 


des Miniſteriums des 


unern. 
(Schluß 11 im der Morgen⸗Ausgabe.) 


Berkin, 2. Decbr. [Amtliches.] Se. Maieftät der König bat den 


Generalmaz 


Kronen: Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern; 
; (Königlich 


Haden Kanzleidiener Schuh b 


ardt 
erichow'ſchen Kreiſe das Allgemeine 
leutenant Trützſchler von 
Infanterie⸗Regiment Nr. 26 die 
Se. Majeſtät der König hat dem 
zu Berlin den Adel . 
Dem Regierungs⸗Rath Pehlemann zu Poſen ift die Stelle eines Mit⸗ 
liedes der Provinzial⸗Steuerditection zu Berlin, und dem Regierungs⸗Rath 
leine zu Dany! die Stelle eines Mitgliedes der Provinzial⸗Steuer⸗ 
direetion in Caſſe fag skal) verliehen worde. — 
wundarzt Dr. Riſſe in Thorn iſt zum Kreisphyfikus des Kreiſes Oſterode 
1. Oſtpr. ernannt worden. — An der Kunſtakademie in Kaſſel iſt der Pro: 


Der feitherige Kreis⸗ A 


— 


eff ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. — Der Thierarzi 
Tbeodor Schmitt im Thorn iſt zum commiſſariſchen Kreisthicrarzt für die 
Kreiſe Geldern und Moers, unter Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Geldern, 
ernannt worden. 3 
Berlin, 2. Decbr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König! nahm heute die Vorträge des Kriegs⸗Miniſters von Kameke 
und des Chefs des Militärcabinets, General⸗Lleutenants v. Albedyll, 
entgegen. (R.⸗Anz.) 
() Berlin, 2. December. [Ergebniſſe der Volkszählung in 
Berlin.] Das officielle Reſultat der Vollszäblung wird, ſoweit es die 
Reichshauptſtadt betrifft, wobl noch längere Zeit auf ſich warten laſſen, wie 
das bei den umfaſſenden Arbeiten von vornherein als ſelbſtverſtändlich 
erachtet werden muß. Doch iſt ſeitens des Magiſtrats auf Grund der 
Hausliſten eine approximative Schätzung unternommen und conſtatirt wor: 
den, daß die Einwohnerzahl Berlins auf 1,108,000 Seelen geſtiegen iſt. 
as weicht nur unerheblich von den Ergebniſſen ab, welche die fort⸗ 
laufenden Liſten des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amts über die Bewegung der 
hieſigen Bevölkerung liefern, ſo daß ihre allgemeine, wenn auch nicht mathe⸗ 
matiſche Richtigkeit angenommen werden darf. Dabei iſt in Betracht zu ziehen, 
daß weder die Strombevölkerung, noch das Militär ſeitens des ſtatiſtiſchen 
Amts berückſichtigt wird. Man rechnet die erſteren auf 10,000, das letztere 
auf 22,000 Köpfe. Hiernach würde ſich alſo das Geſammtreſultat in Berlin 
auf 1,140,000 Einwobner ſtellen, was gegen die Volkszählung vom 1. De: 
cember 1875, die eine ortsanweſende Bevölkerung von 968,000 Köpfen er⸗ 
ab, einen Zuwachs von 172,000 Seelen bedeutet. Eine Vergleichung auf 
rund der Hausliſten beſtätigt aufs Neue die überraſchende Thatſache, 
daß die inneren Bezirke der Stadt in der Dichtigkeit ihrer Bevölkerung fort 
und fort zurückgehen, und daß dafür die Außenhezirke eine ſtelige Zunahme 
aufmweifen. Schon jetzt zeigt ſich, daß, procentualiſch genommen, dieſe Ber: 
ſchiebung, die in allen großen Städten beobachtet wird, in den letzten 5 
2 — intenſiver war als bisher. Hierzu bat weniger die Ungunſt der 
eitverhältniſſe beigetragen, welche zum Aufſuchen billigerer Wohnungen 
nötbigte, als hauptſächlich die enorme Vergrößerung des Pferdebabnnetzes, 
das die Verbindung der Vororte mit dem Centrum ſo überaus bequem macht. 
[Die Ernte der Stöcker⸗Sagt.] Aus dem Großherzogthum Medien: 
burg ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: Die Wellen der auiſſemiliſchen Be⸗ 
wegung mit ihren verderblichen Nachwirkungen haben ſich leider auch nach 
Mecklenburg verbreitet und ſchon üble Folgen gehabt. In dem kleinen 
Städtchen Malchow iſt in den letzten Nächten der Kirchhof der daſelbſt be: 
findlichen iſtgelitiſchen Gemeinde auf wahrhaft vandaliſche Weiſe verwüſtet 
worden, die Einfriedigungen find abgeriſſen und viele Monumente und Grab⸗ 
verzierungen arg beſchädigt. Von Seiten des Vorſtandes der iſraelitiſchen 
Gemeinde in Malchow iſt eine namhafte Summe als Prämie für die Ent⸗ 
deckung der Frepler ausgeſetzt. Die Zahl der Ifraeliten beider Großherzog 
thümer Mecklenburg iſt übrigens nicht ſehr groß und fie haben keinen die 
übrigen Volksklaſſen nur im mindeſten belaſtigenden üblen Einfluß. Ritter⸗ 
üter find nur in zwei bis drei Fällen im Wege der Subhaſtation von 
ſraeliten gekauft worden, dafür iſt der Getreidehandel und der Handel 
mit Landesproducten größtentheils in den Händen iſraelitiſcher Handelsbäuſer, 
unter denen ſich mehrere ſehr geachtete Firmen befinden, ebenſo wie mehrere 
der angeſehenſten Rechtsanwälte und Aerzte Iſraeliten find. An den 
ſchwindelhaften Gründungen, die von 1872 bis 1875 leider auch in Mecklen⸗ 


hervorgerufen haben, betheiligten ſich keine Iſraeliten, wohl aber mehrere 
Edelleute aus zum Theil ſehr exeluſiven Adelsfamilien. 

[Marine] S. M. Aviſo „Habicht“, 5 Geſchütze, Kommandant Kor⸗ 
vettenkapitän Kuhn, hat am 11. November c. auf der Rhede von Porto 
Grande geankert und beabſichtigte am 17. deſſ. Mts. die Weitereiſe nach 
Capſtadt fortzuſetzen. 

[Verboten auf Grund des e N e wurde die 
im Jahre 1879 im Verlage der ſchweizeriſchen Volks⸗ Buchhandlung zu 
Hottingen⸗Zürich erſchienene, in der ſchweizeriſchen Vereins⸗ Buchdruckerei 
dortſelbſt obne Angabe des Namens des Ver faſſers gedruckte, nicht periodiſche 
Schrift: „Die ſociale Baukunſt“, 10. und 11. Heft, ferner die Druckſchrift: 
„Begebungsſanden der Criminaljuftiz und Unterlaſſundsſünden des Staates, 
ben & P) 


). B. Friedberg i. d. W. 1880, Verlag von Andreas Flor 
Handel, Induſtrie 2, 


Berlin, 2. Decbr. [Börſe.] Der Ultimo ſcheint in Paris doch nicht 
den glatten Verlauf zu nehmen, welchen man in den letzten Tagen zu er» 
warten ſchien. Die geſtrige Mittagsbörſe verlief daſelbſt in Folge der Hohe 
der Reportſatze in matter Hal tung, welche geſtern Abend auf dem Boulevard 
ſich zu einer weichenden Tendenz zuſpitzte. Aus London wird gleichzeitig 
ein neuer Goldabfluß von 350,000 Pfd. St. gemeldet und in Wien machen 
mancherlei locale Vorkommniſſe, insbeſondere die Paſſivität der Länderbank⸗ 
gruppe der Fortſetzung der Hauſſebewegung Schwierigkeiten. Man meldete 
bon der dortigen Frühbörſe Geſchäftsloſigkeit und die Notirungen etwas niedri⸗ 
ger. Hier nahm man angeſichts dieſer Umftände Veranlaſſung, die Aufwärts⸗ 
bewegung zu ſiſtiren und ſich in eine reſervirte Poſition zurückzuziehen. 
Das Geſchäft war aus dieſem Grunde ein außerordentliches geringfügiges 
und die Courſe ein wenig gedrückt, ohne daß dieß Tendenz als matt be 
zeichnet werden dürfte. Franzoſen und Lombarden bebaupteten ungefähr 
den letzten Standpunkt, während Creditactien bei mäßigen Umſätzen 2 M. 
gegen geſtern nachgaben. Oeſterreichiſche Renten tendirten ſchwächer auf 
Grund des vom Finanzminiſter Dunajewski dem öfterreichifchen Abgeordne⸗ 
tenbauſe SER borgelegten Smangernofe, welches die Ausgabe neuer 
Rententitel als faſt unumgängliche Nothwendigkeit erſcheinen läßt. Ita⸗ 
liener gaben in Folge der ermäßigten Pariſer Notirung 4% nach. 
Ruſſiſche Fonds verloren ebenſoviel und waren angeboten, die Ziffern 
des publicirten Ausweiſes der ruſſiſchen Reichsbank vom 29. vorigen 
Monats conſtatiren nur eine geringe Abnahme der laufenden 
Schuldpoſten der ruſſiſchen Regierung, während man eine erhebliche Re⸗ 
duction des Notenumlaufes erwartet hatte. Noten verloren dieſerhalb bei 
geringem Verkehr 1 Mark. Auf dem Localmarkte hatten ſich nur Banken 
einiger Aufmerkſamkeit bei etwas ermäßigtem Niveau zu erfreuen. Still, 
aber recht feſt waren Montanwer the, der günftige Bericht, welchen die Ver⸗ 
waltung der Laurahütte in der geſtrigen Sitzung des Aufſichtsrathes über 
den Geſchäftsgang der Werke erſtattet hat, wirkte auch heute noch nach. 
Juländiſche — lagen total vernachläſſigt und bewegungslos, Oeſter⸗ 
reichiſche Nebenbahnen wurden faſt gar nicht genannt und konnten aus 
dieſem Grunde ihre geſtrigen Notirungen behalten. Vorübergehend kam das 
Geſchäft durch die Nachricht, daß der vor einiger Zeit flüchtig gewordene Kaſſirer 

ander in Kiel ergriffen worden ſei, gänzlich zum Stillſtande. Montanwerthe 
lieben im weiteren Verlaufe der Börſe beliebt, dagegen mußten die inter⸗ 


nationalen Werthe auf wenig animirende Pariſer Nachrichten noch kleine 


Coursabbröckelungen erfahren. Auch Bahnen, Banken und ruſſiſche Werthe 
aben noch etwas nach, die übrigen Papiere blieben total regungslos. Zum 
chluß trat für die internationalen Werthe eine kleine Erholung ein. 

Courſe um 2% Uhr: Feſt. Credit. 495,50, Lombarden 158,00, Frans 

zoſen 484,50, Reichsbank 148,00, Disc.⸗Comm. 180,50, Handels⸗Geſellſchaft 

in urabütte 120,25, Tu 

Goldrente 74,75, 


5 sten 12,80, Italiener 86,12, Oeſterreichiſche 

Ungariſche Goldrente 93,37, Dortmunder Union 87,12, 

Oeſterreichiſche Silberrente 62,75, do. Papierrente 62,25, S5proc. Ruſſen 
92,25 i 1 a che 116,50, Ru⸗ 


‚Mindener —, —, Rheiniſche 
Hiri Rente 90,87, Ruſſiſche Noten 207,75, II. Orient⸗Anleihe 58,00, do. 


58,50. 
Coupons. 17 — nur für Peſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,85 bez., 


Obligat. 20,33 bez. 
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75. 
ft 


— —. taatsbahn —, —. Lombarden —, —. 1877er en . 
Tilrkenlooſe —, —. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
nleihe —, —. Pariſer Bank —. Steigend. 
Frankfurt a. M., 2. Dec., Nachmutags 2 30 Min. [ Schlud⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 37. Pariſer Wechſel 80, 75. Wiener 


urg und beſonders in Roſtock vielfach vorgekommen ſind und viel Unglück 


— 


Wechſel 172, 40. Ks 


a g Mindener Stamm⸗Actien 148%. Rbeiniſche Stamm ⸗ 
actien 159. Heſſiſche Ludwigsbahn 9574. Köln⸗Mind. Prämien⸗Anth. 
130%. Reichsanleihe 100%. Reichsbank 148%. Darmſtädter Bank 154%, 
Meininger Ban! 99. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 707, 50. Creditactien 
245%. Silberrente 62%. Papierrente 62%. Goldrente 74%. Ungariſ 
Goldrente 93%. 1860er Looſe 122%. 1864er Looſe 315, —. Ungarif 
Staatslooſe 221, —. Ungar. Oſtbabn⸗Obligat. II. 84%. Boöhmiſche W 
bahn 209. Eliſabethbahn 175%. Nordweſtbabn 160%. 9 238%. 
Franzofen*) 24114. Lombarden ) 78%. Italiener — —. 1877er Ruſſen 
92%. 1880er Rufen 7194. II. Drientanleipe 58%. Central⸗Pacific 111%. 
Lothringer Eiſenwerke —. Brivat-Discont — pCt. Befeſtigt. N 

Nach Schluß der Börſe: Grebitactien 246. Franzoſen 242. Galizier 
238%. Lombarden —, —. Ungar. Goldrente — 1880er Ruſſen —, — 
II. Orientanleibe —, III. Orientanleihe —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank 713. 

*) per medio reſv. per ultimo. 

Hamburg, 2. Dec., Nachmittags. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. proc. 
Conſols 100, Hemburger St.⸗Pr.⸗A. 124, Silberrente 62%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 74%, Ung. Goldreute 93%, Credit⸗Actien 246%, 1860er Looſe 123, 
Franzoſen 604, Lombarden 196, Italien. Rente 86, 1877er Ruſſen 92%, 
II. Orient⸗Anl. 56, Vereinsbank 119%, Laurahütte 120, Norod. 168%, 
Commerzbank 122 Anglo⸗deutſche 76%, 5% Amerikaniſche 94, Rhein. 
Eiſenbahn 158%, do. junge 152%, Berg.⸗Märk. de. 116 . Berlin⸗ Hamburg 


(Schlußhericht.) 
ort 1000 Ballen. 


ch 
Anleihe 101%. 4procentige fundirte Anleihe 1877 111. Grie⸗Bahn 45%. | 
25. 


Weizen De 
r. 
ver d 10, ben fe Jen Dr. 18 Hafer per, Seübiahr 6, 35 8 46 


Paris, 2. Dechr., Nachmittags. [Pruductenmarti] (Schlußberidt.) 
Weizen feſt, per December 29, 50, pr. Januar 29, 00, pr. Januar April 
28, 80, per März⸗Juni, 28,50. Roggen rubig, per December 23, 50, per 
März⸗Juni 22, 50... Mehl feſt, per December 64, 00, per Januar 62, 75, 
per Januar⸗April 61,75, per März⸗Juni 60, 75. Rüböl bebaupieh per Des 
cember 75, 50, per Januar 76, 00, per Januar⸗April 76, 25, per Mais 
Auguſt 76, 75. Spiritus behauptet, per Dec. 60, 75, per Januar 61, 00, 
per Januar⸗April 81,00, ver Mai⸗Auguſt 60, 50. — Wetter: Veränderli 

Paris, 2. December, Nachmittags. Webzuder 88° ruhig, loco 54, 00. 
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kgr. per December 62, 50, per Jauuar 
2, 50, per Jan.⸗April 62, 75. 

London, 2. Dechr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Matt. 

Amſterdam, 2. Decbr., Nachm. Bancazinn 56%. 3 

Antwerpen, 2. December. Nachm. [Getreidemarkt.] GSchlußbericht.) 
Weizen ſteigend. Roggen ruhig. Hafer feſt. Gerſte ftill. 

Antwerpen, 2. Dec., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [BPetroleummarkt 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Tope weiß, loco 24 bez. und Br., per Januar 
24 Br., per Januar⸗März 23% Br. — Felt. 

Bremen, 2. December, Nachmittags. Betroleum böher. (Schluß⸗ 
bericht.) Standard white loco 9, 00, per Januar⸗März 9, 30. Alles bez. 


Meiningen, 1. Dechr. [Serienziehung der Meininger 4proc. 
Prämien⸗Anleihe.] 62, 109, 146, 293, 390, 675, 832, 943, 1030, 1153, 
1182, 1247, 1278, 1407, 1414. 1501, 1596, 1630, 1759, 1801, 1809, 1927, 
2036, 2075, 2178, 2298, 2374, 2386, 2844, 2856, 2955, 3214, 3383, 3559, 
3577, 3618, 3673, 3929, 3961. 


— — — nn 1 
London, 2. Deebr. [Bankausweis.] Totalreſerve 14,723,000 Pf. 
St., Notenumlauf 26,219,000 Pfd. St., Baarvorrath 25,942,000 Pfd. St., 
Ben Tale 18,105,0%0 Pfd. St., Guthaben der Privaten 24,441,000 Pfd. 
t., Guthaben des Staatsſchatzes 5,380,000 Pf. St., Noteureſerve 18,592,000 
Pfd. St., Regierungsſicherbeit 14,865,000 Pfd. St. 5 0 
rocentverhältniß der Reſerve zu den Halde 48% . — Clearing⸗ 
bou u A Mill, gegen die entſprechende Woche des Vorjahres Ab⸗ 
nahme 41 Millionen. 


Berlin, 2. Deehr. [Producten⸗ Bericht.] Das Wetter iſt ver⸗ 
änderlich und ziemlich mild. Für Roggen forderte man anfänglich wieder 
etwas mehr, fand aber gar keine Reflectanten für Termine, ſo daß die 
ſprüche bald wieder exmäßigt wurden, freilich auch ohne ſonderlichen Erfolg, 
denn der Umſatz blieb bis zum Schluß in denlbar engſten Grenzen. Waare 
it ſehr vernachläſſigt und man kann den Verkehr loco nur als hoͤchſt 
ſchwerfällig bezeichnen. — Roggenmehl unverändert. — Weizen 115 ſtill 
und ohne weſentliche Aenderung. — Hafer loco matt. Termine leblos. — 
Rübol in beſchränktem Verkehr, doch in ziemlich feſter Haltung. — Petro⸗ 
leum ruhig. — Spiritus blieb ohne weſentliche Aenderung, die Haltung 
war aber nicht ſonderlich feſt. Ä 5 N 

Weizen loco 183-235 N. pro 1000 Kilo nach Qualitat geforbem, 
gelber — Mark ab Bahn bez., defecter — Mark bez., do. klammer 
mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez, feiner weiß bolniſcher — M. 
ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Mark ab Bahn dez , 
per December 210 Mark bez., per December⸗Jauuar — Mark bez., 8 
April⸗Mai 215, —215 M. bez., per Mai⸗Juni 216—215% M. bez. 
kündigt 6000 Centner. Kündigungspreis 209% Mark. — Roggen loco 
211 bis 218 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, inländ. mit ſtar⸗ 
tem Auswuchs — M. ab Bahn bez., inland. 212—215 M. ab Bahn 
und Kahn bez., bochfeiner inländ. 217 Mark ab Bahn bez., polniſcher - 
Mark ab Bahn bez., ruſſiſcher — Mark ab Bahn bez., neu fein weiß galig. 
— M. ab Bahn bez., per December 212— 210% M. bez., per December ⸗ 
Januar 211 —207% Mark bez., per April⸗Mai 201 / —200 , —201 M. 
bez., per Mai⸗Juni 191—190 Mark bez., per Juni⸗Juli — Mark 1 


© 


Getündigt 3000 Ctr. Kündigungspreis 211% Mark. — Gerſte loco 
bis 200 M. nach Qualitat gefordert. — Hafer loco 146 bis 168 Mark 
pro 1000 Kils nach Qualitat e oſt⸗ und weſtpreußiſcher 150 bis 
154 M. bez., ruſſiſcher 147 — 150 Mark bez., pommerſcher, mecklenburgiſchen 
und uckermärliſcher 152—155 M. bez., ſchleſiſcher 148 bis 154 Marl bez., 
böbmiſcher 148 —154 Mark bez., fein weiß ruſſ. — Mi. bez., — 
— M. bez., galiziſcher — M. ab Bahn bez., fein weiß, mecklenburgi 0 
159 bis 160 Mark ab Bahn bez., per December 150% M. bez, per 
December⸗Januar — Mark bez., per April⸗Mai 152 M. bez., per Mai⸗Juni 
1524 M. bez. Gekandigt 1000 Centner. Kündigungspreis 150% M. — 
Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 00: — Mark, 
Nr. 0: 30,00 bis 29,00 M., Nr. 0 und 1: 29,00 bis 28,00 Mark bez. 
— Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 incl. Sack: per December 
28,50 M. bez., per December⸗Januar 28,50 M. bez., per Januar⸗Februge 
28,60 Mark bez., per Februar⸗Marz 28,50 M. bez., per April⸗Mai 28,50 
Mark bez., per Mai⸗Juni 28,10 M. bez. Getündigt — Etr. Kündigungs⸗ 
preis — M. — Petroleum loco pro 100 Kilo incl. Faß 28,5 Mark dez, 
per December 28,4—28,2—28,3 M. bez., per December⸗Januar 28,3—28 
bis 28,3 M. bez., per Januar — M. bez., per Januar⸗Jebruar 28,4 bis 
28,2—28,1 M. bez., per Februar⸗März 28— 28,2 M. bez., per Februar — 
M. Rar ver April⸗Mai — M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis 
— Mar 

H 


a 
Spiritus loco ohne Faß 56,3-56,4 Mark bez., ver December 55,9 —56 
bis 55,9 Mark bez., per De i e 55,8 Mark bez., per „Mai 
56,9—57—56,9 M. bez., per Mai⸗Juni 57,1 M. bez., per Juni⸗Juli 57,6 
M. bez. Gekündigt — Liter. Kündigungspreis — 1 
1 


New-Nork, 2. December. Der Dampfer des norddeulſchen Lloyd 
„Cimbria“ iſt hier eingetroffen. 
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Berliner Börze vom 2. December 1880, 


Fonds- und Geld-Ceurse, Weohsal-Genrss, 
Doatsche Beichs -Anl.|4 |100,00 bs Amsterdam 100 FL ...] 8 T. s 168,40 bs 
© yasolidirte Anleihe 4½ 104,96 bz de. 2 . 167,66 dz 
a0. do, 1878 > 1 7 Londen 1 ze .or0n8 s — aa 2. 15 
— . x do. . 5 529 br 
taats-Schuldscheine . 3½ 99,60 bs Paris 100 Eros, .. sc... 8 T. 3½ 80,55 b 
Früm.-Anleihe v. 1855/21, 14550 bz 0. do. “ten 2 M. 3½ 80,50 bs 
Berliner Stadt-Oblig. an 103. 5 bed Petersburg 100 8%, .„..| 3 Wis 201,10 bz 
Berliner 4 10480 0 do. 40. 3 M. e 206,0 dr 
E Pommerscho, . 3½ 89,20 b Warschau 100 8B. . 8 T.|6 207, % bz 
= do. 4 99,00 bzB Wien 100 FI.. 8 T. 4 17220 9% 
3 de x a % B BB re rec 2 M. 4 [17124 bs 
do. Lnd ch. Or — - 
2 zu neue. 5 85,40 bz . ei ee ent = 
Bchissischo ...» —— ohe eo: 2 
Lndschaftl. Central] 98 90 bz Braunsahw. Präm.-Anleihe 97.60 bzB 
/ Kur- u. Beumärk, 4 ws N Oldenburger Loose 151,24 bz 
Pommersche, . .,. 5 1 
3 Posensche ++ 195,37 8 5 Dollar 425 B 
® (Preussische . % | 96,50 @ Dueaton 9.65 B ollar 4,29. 8. 
Westfäl. u. Rhein. 4 104, % bz gover. 20,32 ba Oest, Bun. 112,56 bz 
3 Sächsische . » + +» 199.80 8 Napoleon 16,15 bz@ de, Belbergd — — 
Senlesischos . 4 650,90 ba Imperlals 16,67 @ Russ. Bxn. 207,80 bz 
®ndische Präm.-Anl, .|4 133, bz 
Salorische Präm.-Anl.4 136,20 bz El bahn-Sta Rod 
do, Aul. v. 18764 [Ice ba senba um- Karen. 
Söln-Mind, Prämiensch ½ 13.0% bz Divid. pro] 1878 | 1819 
Dachs. Rente von 187613 | 77,60 @ Aacheon-Mastricht.| 1½ a, 4 | 2866 bz 
Beorg-Märkische . , - 30 1 1 — 
Berlin- Anhalt 21,25 U 
eee U. K. Berlin-Drosden 0 9 „19.6% ba 
Erspp 'sche W 7 9955 Berlin- Görlitz. 9 4 | 20,40 bz 
Unkb.>id, d. Pr. Hyp.-B. 4½ 108,04 8 Berlin Hamburg 10% | 121,14 [231.56 b 
do. do. 5 101,26 626 Berl-Potad.-Magdb sh 1 44 96,90 bzG 
DoutscheHyp.-Bk.-Pfb. 4½ lee bas I Borlin-Stettin . — 4% [4 |116,00 brB 
do. do. do. 4 20% B Böhm. Wastbahn. 5% 0 5 14.0 b2@ 
Kündbr, Cent. Bod Or. 4½ — — Bresl.-Freib.. ...| 314 4% 4 110,3 bad 
Unkündbd. do. (1872 105,76 ba Iöln- Minden. . . 6, s 4 149.90 bz 
do. rüekab. 8 14%, 1% bz I Dux-Hodenbach. B. 9 % 4 | 93,06 bz 
do. do. do. 4½ 100, u ba Gal. Carl-Ludw.-B. 8,216 7,1384 11864 bz 
Enn. H. d. Pr. d.-Ord. B. 5 108,4 8 Halle-Sorau-Gub, .| 9 6 4 | 21.36 br 
Kündb.Hyp.Schuld. do.? 102,25 & Kaschau-Oderberz| 4 4 3 | 66,9% 05 
Myp.-Anth. Nord, G.-O- 1 | 99,10 bz Kronpr. Rudolfb. 3 s |5 | 7164 ba 
20. do, Pfandbr, . 5 9,6 8 Ludwigsh.-Bexb, '| 9 9 4 120356 @ 
Deum. Hyp--Briefo . . 104,16 8 Märk. Posener 0 9 4 | 2726 60 
do, do. II. Em. f 101 en a JMagdeb.-Halberst, | ½ ( 4 [14934 bz 
Beib, Präm.-Pf. I. Em.|5 ns — Malnz-Ludwigsh. 4 4 4 | 8546 bs 
de, do. II. Em. f u 5 Niederechl.-NMärk. ] 4 4 |4 | 9925 6 
Sach d de. 10% le %. „ fob. f. dia % (11125702 bs 
2 = „ 0. „ 1 23 08 
Meiningor bed cn 030 B dalle Fr. n | 6 5 484 8.84, 
r Oest. Nordwostb..| 4 4 |5 (372 25 b 
Bahles, Bodencr,-Pfäbr. 5 3 8 Oest.Südb.(Lomb.)| 9 6 4 |159,00-55,00 
de, do. tab, 6 Is 103.24 Ostpreuss, Südb. 0 » 148.00 b 
Büdd, Bod.-Ored.-Pfdb. MN 9 Rechte-O.-U.-B. . 7 70/6 162 80 bz 
an do, AE. Beichenberg-Pard.| 4 1 7. 5986 0 
Rheinische 7 16886 b 
Ausländische Fonds, do. Lit. B. (adio gar.)| € 4 a | 98.66 ba 
@ost, Silber-B. 550 4½ 62,78 ba Rhein-Nahe-Bahn 0 0 „ | 20,26 eto 
a. (lad) 62,39 b |Bumän,Bisenbahn| 2 30% 4 | 63,90 bz 
40, Goldrente . . 4 | 5475 ba Schweiz Westbahn 0 0 422,0 bzB 
do, Paplerrente . 4½ 6230 bzB Btargard-Posoner ‚| 44, 4½ 4% 102.27 ba 
40, 54er Främ.-Anl. “( — — Thüringer Lit. A.] 8 81% 4 119,10 dad 
do, Lott.-Anl. v. 60.5 123, bz Warschau-Wien ‚| 9,186 11½% % 264,0 520 
40. Oredit-Loose, . .| fr. 350 bz Weimar-Gera ... 40 Mg 4½ 56,40 6 


i . v. 143,06 ba 
0 13830 be Elsenbahe-Stama-Prieritäte-Antlen, 
de, Orient-Anl. v. 12775 | 68,8% bz Berlin-Dresden 9 190 Js 166,60 bas 
II. do. v.1876/5 | 68,25 bz Berlin-Görlitzer , „| ! 3½ Id | 6133 526 
%0, II. do. v. 18 79% | 58,76 bB Z Breslau-Warschauf 2 vo s | 37,40 b 
do. Engl. v. 1871. 5 | 89,89 b Halle-Sorau-Gub. 0 31, 5 | 98.25 b28 
de, do. v. 1872. 5 | 89,80 br Kohlfurt-Falkenb.] U 0 6s | 46,06 b2@ 
40 Anleihe 1877, , % | 9240 ben TMärkisch-Posener| 6 5 |5 ſ1,% La 
do, do. 1880. . 4 ı 71,86-96 b IMagdeb.-Halberst,| 42, | 31, 3½ 85,4% 
do, Bod,-Ored.-Pfäbr.|5 | 61,60 bz @o, Lit, C.] 5 8 s 122,78 sa 
40. Cent.-Bod.-Or.-Pfb. s 18,0 bz Marienburg-Mlawa| s |6 s | 89,00 d 
Buss,-Poln.Schatz-Obl,|4 | 8,60 ba Ostpr. Südbahn,, 8 s |5 | 94,40 628 
Feln. Pfndbr, III. Em.|5 65,10 bed Posen-Kreusburg .| 28, 2, 8 69.20 bz& 
Pole, Liquid,-Pfandbr./4 | 56,6% bz Rechte-O.-U,-B. . .| 7 78/40,5 160.2 @ 
Amerik., rückz, p. 188106 |p.1Jr99,10 G Rumänler 2 8 4 — — 
do, 30% Anleihe s | 86,76 @ Saal-Bahnn . 2 0 |5 | 35240 528 
tal, 50% Anleihe 6 | 86.00 B Woilmar-Gera ,.,|® 0 s 133,60 bas 
Baab-Grasor 100Thir.L|4 | 81,80 bz ä — — — u- — 
Rumänische Anleihe 8 — — 
Bumän, Staats-Obligat. 1 3 be, Bank-Paplere. 
Türkische Anleihe. fr. 12 2 ut. Hund.-G. 2 4 11 71,99 B 
Bazar. Goldrento . . % | 9,45 bzB 3 Ver.] Bo | PAR Im 6 
do, Loose (M.p.St.)| fr. 221,66 ba Berl, Handels-Ges.| 0 6 „ ice 526 
80% 8b. Elönb-Anl. 2 | 89,50 bs Brl. Prd.-u. H dle.-E.] 0 4% 4 | 80,56 b2@ 
Winnische 10 Thlr.-Loose 40 bs Braunschw. Bank 4½ | Allg |4 | 9000 B 
„Mürken-Loone 3410 [ Bresl. Disc.-Bank, 3 75 eas cibın 
Bresl, Wechslerb. N 1 01,26 bzB 
Elaonbahn-Prioritäts-Aotinn, JOoburs.Cred.-Bnk.| 4½ f |4 | 86,25 ba 
Barg,-Mürk. Borie II. .|41/3116%,59 B Danziger Priv.-Bk.| 6½ |5 4 114.00 @ 
do; III. ve 31/5) 80,65 @ Darmat, Oreditbk.| 8% | 81. |4 16,6% bz 
do, do, VI. 4½ 103.5 @ Darmst, Zettelbk.| 5½ 5½ 4 106, B 
do, Hess. Nordbahnſs 102,20 8 Dessauer Landesb,| 5% 61½ 4 170 ba 
Barlin-Görlitz conv, 41102, @ Doutsche Bank ‚| 6½ f 4 [149,26 ba 
40. „ . 4½ 100.9 8 do. Relchsbank 5 6 4½% 147% 620 
do, Lit, O. 4½ 1, 9 @ do. Hyp.-B. Berl.] / | 6 4 | 91,00 bzR 
BrasL-Froib, LIt.L. E. 4½ 16206 8 Dise-Comm,-Anth.| 6½ | 10 |4 179.76 ba 
40. do. 6. 4½ 10,0 & do, alt. 6½ 1% 4 16,28 80,40 
do, do, H. 4½ 102, @ Genossensch.-Pnk.| 5½ 1 4 116 bad 
ao, do, 3./41,,1162,60 @ o. junge| 515 | 7 4 113,0 C 
do, do. K. 4½ 102% 8 Goth. Grundcredb.| 8 1 48876 b 
do. von 187615 106,40 B do. Junge 6 s |4 | 90,56 bz 
Braslau-Warschäuer,,.|6 102.60 bz@& Hamb, Vereins-B,| 73/4 7 8119 
öln-Minden III. Lit. A. | 95,40 @ Haunov. Bank di 4½ , 02,40 b2@ 
do, .. It. B. 4½ 1% bzB AHXönigsb.Ver.-Bnk.| 8 s 4 10,10 0 
40. . IV.! | 99,66 bs Lndw,-B. Kwilecki| 4% 4% |4 720 @ 
do. . V. 4 | 99,50 bs Leipz. Ored.-Anst.] 6% | 10 4 |162,66 bzB 
‚Malle-Borau-Guben . 4½ 103,5 B Luxemburg, Bank 1½ | 30 |4 14260 bz@ 
Bärkisch-Pooener . . 4½ 1% bas Magdeburger do, | 6% 5¼½ |4 111315 @ 
Miederschies,-Märk. I. 4 | 39,40 8 Meininger do, | 2½ % 88. 6 
do, do, 11/4 | 98,64 @ Nordd, Bank. 8%, 10 ja 160, @ 
do. Ob!l. I. u. II. | 920 B Nordd, Grunder. -B. 0 0 „„ 46,0% B 
do. Obl. III. 4 9,25 8 Oberlausitzer Bk. 4 4% ( 86.50 P 
berschlos. 4. 4 95,00 6 Oest. Ored,-Action, 8% | 112,13 494 60-493,56 
do, BV. J Vorseahbae PosenerPro.-Bank| 4 7 |6 0 K 
40. 0. 449, 8 Pr. Bod. -Or.-Aot.-B. 5 o % | 9356 b 
do, Die 1 Wu 8 Pr. Cont.-Bod.-Ord.] 914 | 91; ja 128,16 © 
Be 3½ 91,60 B Sächs, Bank.. 8%, | 6 4 [119,75 528 
de, T. „„ 1 Schl. Bank-Verein| 5 8 11 191,60 bj 
. 4,1102,75 8 Wiener Unionsbk | 8 Is La 11960 6 
do, H.. „ . . ,41,j10250 8 
3 von ver: 10 pr 25 0 In Liquidation, 
0. von 1874, 3 Oentralb. £.Genoss,| — — ft.] 16.26 6 
do. von 1879, 4½ 163.90 U r 1 N leb * 
N Lon 1880 40 103760 B Thüringer Bank | | 6. 130 B 
do. eee dh 161,49 @ 
do, sel- orb. — 2 1 
do,Btargard-Pogen]& | 98,76 B Induetris.Paplare 
40. do, II. Em. 4½ 0% @ D. Elsenbahnb,-G,] ® 9 44 4,66 b 
do, 40. III. Em. 4½ 10 %% @ Märk.-Sch.Masch G @ 8 J | 27,10 bas 
do. Ndrschl Z web. 6½ — — Nordd, Gummifab.] 4 12, „ | 39,66 6 
reuss, Südbahn ‚[41j,]101.60 8 4 
Hechte-Oder-Ufer-B. ‚41, 1 B Pr.Hyp.-Vors.-Act.| 5 1 le | 88766 
Wehlosw. Kisenbahn . 4%½ 10200 B Rchles, Fouervers. 21 22 tr. 1220 B 
Oharkcw-Asow gar, ,.|6 | #,15 bz Bismarckhütte, . 7 12 Is 11880 526 
do, do. in Pid. Sterl.5 | — — Lonnersmarkhätt,) Aa 1½% 4 | 6275 U 
Wharkow-Kremen. gar. 5 93,00 b:B Dortra. Union 0 0 % | 1296 B 
do, do. In Pfd. Sterl.? 101.00 do. St.-P. Lit. A. 0 2 % | 88,70 bs 
Mlasen-Koslow Car.. |[1v1,00 d Königs- u. Laurah.] 1½ | 6115 ] 1159,75 b 
Dux-Bodenbach .... 5 5% 0 Lauchhammer 0 0 1 | 3225 6 
do, U. m. 8 | 82,66 bag Marierhütte . ..| 215 4 je | 1250 626 
„ fr, 22 ae Cons. . i 4 8 7 rn 
1-Ludw,-Bahn|5 3,20 d o. Oblig.| 6 6 3 
1 — 985 do, nouel5 | 87,60 Schl. Kohlen werke © — ftr. ſc. 114,25 @ 
Kaschsu-Oderberg, . .|5 | 75,99 b Schl,Zinkh.-Action| 54, | 51/4 ] | 95,00 bzB 
do, Gold.-Prior.. „5 | 89,10 da do. Bt«Pr.-Act,| 524 | 517, % 1010 E 
ng. Nordostbahn . | 724,10 bz do, Oblig.) — 5 s lac, 0 8 
Ung. Ostbahn 5 | 69,76 dg foppeln. Portl. Cem.] 327, | au, [ | 64,00 B 
iuemborg-Ozernowitz ‚5 | 78,16 ba JGroschowitzer dto. 2 4 |4 | 23,66 bz 
do, do, Int | 8240 b Tarnowita, Bergb,| 0 00 14 | 7490 6 
do, do, 116 | 76,30 bas #Vorwärtshütte. ..| 0 9 „18,76 E 
a0, 40, IV.5 | 22,06 bz@ —— 1 
Mährische Grenzbahn 5 | 64,80 @ Brosl, E.-Wagend.] 5½ | 311, ja | 18,50 B 
Mähr,-Schl, Oentralb. fz | 29,50 b2@ do, ver.Oalfabr.| B!ja | 2½ [4 %% bab 
Kronpr. Rudolf-Bahn . | 8239 b | do. Strassenbahn| 6 62% f 1121,04 B 
Oostorr,-Französische .|3 76,70 8 Erdm, Spinnerei . 0 2 430.28 8 
ds, do, 113 387/40 6 Görlitz, Eisenb.-B.| #3 3 4 | 76.06 B 
40, südl, Staatsbahn 3 [270,25 be Hodm. s Wag. Fabr. 0 2 1 I-— 
de, neues 270,20 ba O. Schl. Kisonb.-B.] U 0 4 | 46,25 60 
40 Obdilgationon 5 | 9,76 ba schl. Leinenind. 3 6.10 
Bamän, Eisenb,-Odlig,|6 | 9, bz do. Porzellan, „| 14 2 4 10 8 
Warechau- Wien II. „ 1090 8 Wilhelmsh. MA, 6 o je | 550 6 
do, III. . 5 102, 6 
a IV. E 101.70 @ 
95 v,..|s 101,2 6 Bank -Diseont 4 pOt, 
do. VI. . 3 101,20 126 Lombard - Eins fuss 5 pCt 


$ Breslau, 2. December. [Zur Lage den Eiſen⸗ und Koblen⸗ 
re In England und Schottland ift eine ſtetige Steigerung des 

portgeſchäfts zu conſtatiren, die unbedingt ſchon zu einer Erhöhung der 
Preiſe für Eiſen und Stahl geführt haben würde, wenn nicht die Furcht 
dor der ausländiſchen Concurrenz dem hindernd in den Weg getreten wäre. 
Wie berechtigt dieſe Furcht iſt, bat ſich in letzter Zeit hauptſächlich in Bezug 
auf Stahlſchienen gezeigt; nicht nur daß bei den großen ausländiſchen Sub: 
miſſtonen, z. B. für die Oberitalieniſchen Bahnen, wir berichteten ſ. 3 


der Export von Stahlſchienen nach denjenigen Landern, wo die belgiſche 
und deutſche Concurrenz in Betracht kommt, bedeutend v dert, während 
er nach anderen Ländern, wo von der Mitbewerbung der fremdländiſchen 


Induſtrie wenig oder gar nicht die Rede iſt, bedeutend zugenommen hat. 

o gingen in den erſten 10 Monaten d. J. nach Rußland nur 7554 Tons 
Stahlſchienen gegen 34,709 in dergleichen Periode 1879, nach Schweden 
und Norwegen Tons 5623 gegen 10,170, nach Deutſchland Tons 411 gegen 
1745, nach Spanien Tons 6267 gegen 10,653, nach Italien Tons 14,252 
egen 28,154, nach Braſilien Tons 10,883 gegen 24,021, dagegen anderer⸗ 
fes nach den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika Tons 106,958 gegen 
13,682, nach Britiſch⸗Nordamerika Tons 76,803 gegen 56,717, nach Indien 
71,027 Tons gegen 32,838, endlich nach Auſtralien 59,479 Tons gegen 
36,112. Im Uebrigen iſt das Geſchäft auch im Innlande nicht unbefrie⸗ 
digend und das Exportgeſchäft hat ſich im October d. J, verglichen mit dem 
gleichen Mon ate 1879, bis auf Rodeiſen und Alteiſen gehoben, wie ſich aus 
nachfolgender Gegenüberſtellung ergiebt. Im October d. J. gingen aus 
Tons Bahnſchienen und Kleineiſenzeug 55,310 gegen 44,977 im October 
1879, Eiſen⸗ und Stahldraht 5816 7 en 4640, Eiſenplatten 30,181 gegen 
17,049, Zinnplatten 20,044 gegen 17,812, Schmiede⸗ und Gußſtücke 22,053 
gegen 21,283, Stabeiſen 22,139 gegen 22,314, Stahl 5986 gegen 3996, 
Kupfer 3430 gegen 3316, Blei 3224 gegen 3322, Stahlwaaren fir Pfd. St. 
332,196 gegen 268,210, Dampfmaſchinen für Pfd. St. 219,588 gegen 169,920, 
andere Maſchinen für Pfd. St. 630,651 gegen 558,593. Was das deutſche 
Geſchäft anbetrifft, jo iſt wenig Erfreuliches in berichten, die Production 
und in Folge deſſen das Angebot, iſt hauptſächlich in Rheinland⸗Weſtfalen 
fortdauernd bedeutend größer als der Conſum, die Preiſe ſind für Stab⸗ 
und Faconeiſen, auch für Bleche auf einem Standpunkte angelangt, wo 
von einem Verdienſte der Werke kaum noch die Rede ſein kann. Etwa 
beſſer, wenn auch nicht gut, iſt die Conjunctur in Roheiſen. Am meiſten 
begehrt ſind gegenwärtig Stahlſchienen, doch ſind die an ſich bedeutenden 
Beſtellungen der Eiſenbabnen, die in letzter Zeit gemacht wurden und noch 
in nächſter Zeit gemacht werden ſollen, der Anzahl und Productionsfäbig⸗ 
keit der Werke gegenüber noch immer nicht genügend, um den letzteren voll⸗ 
ſtändig ausreichende Beſchäftigung zu gewähren, ein Beweis dafür find die 
niedrigen Offerten der deutſchen Werke bei ausländiſchen Submiſſionen. — 
Das Kobleageſchäft iſt im Allgemeinen zufriedenſtellend, die Preiſe find feſt, 
der Begehr lebhaft, obgleich der milde November einen Ausfall des Con: 
jums an Hausbrandkoblen brachte. 


Glogau, 1. Dechr. Die bieſige Oderbrücke paſſirten folgende Schiffe: 
Am 27. Nodember Wilh. Schreck und Karl Sauer von Stettin mit Gütern 
nach Breslau, Ludw. Vietrich von Stettin mit Chamottſteinen nach Breslau, 
Ernſt Rogge und Gottl. Menke von Neuſalz leer nach Breslan, Wilh. 
Müller von Glogau leer nach Leubus, Job. Mehl von Berlin leer nach 
Oppeln, Ed. Zimmermann von Schwuſen mit Steinen nach Herrndorf; am 
29. Novbr. Gottl. Zimmermann von Sabor mit Faſchinen nach Herrndorf, 
Karl Bluſchke von Magdeburg mit Cichorien nach Breslau; am 30. No⸗ 
vember Heinr. Baier von Glogau mit Holz nach Schwuſen, Ernſt Fengler 
von Schwuſen mit Steinen nach Herend, Ed. Zimmermann von Herrn⸗ 
dorf leer nach Schwuſen. 


Breslau, 3. Dec., 9% Uhr Vorm. Am beutigen Markte war die 
Stimmung für Getreide feſter, bei mäßigem Angebot Preiſe gut preishaltend. 

Weizen, zu notirten Preiſen mehr Kaufluſt, per 100 Kilogr. ſchleſ. weißer 
19,00 bis 21,20—21,80 Mark, gelber 18,40—20,40 bis 21,00 Mark, feinſte 
Sorte über Notiz bezahlt. j 5 : 

Roggen in ſehr feſter Stimmung, per 100 Kilogr. 19,00 bis 19,60 
bis 20,40 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 5 

Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 15,00 —16,00 Mark, weiße 
16,50 bis 17,00 Mark. 

Hafer mehr beachtet, per 100 Kilogr. 12,80 —13,80— 14,40 bis 15,00 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 14,20 —14,80—15,00 Mark. 

Erbſen in matter Stimmung, per 100 Klgr. 17,50 —18,50 20,0 Mark, 
Bictorias 21,00 22,00 — 23,50 Mark. 

Bohnen vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 19,00 — 20,00 —20,50 Mark. 

Lupinen ohne Aenderung, per 100 Kilogr. gelbe 9,40 — 9,80 — 10,20 
Mark, blaue 9,20 9,60 10,00 Mark. 

Wicken behauptet, per 100 Kilogr. 13—13,50— 14,20 Mark. 

Qelſaaten ſehr feſt. 

Schlaglein nur nn behauptet. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und 3 
Schlag⸗Leinſaat .. 26 24 50 3 


Winterraps 24 50 23 75 22 50 
Winterrübſen 23 75 23 — 22 — 
Sommerrübſen ... . 23 75 23 — 22 — 
Leindotte n 22 50 21 75 21 


Rapskuchen gut behauptet, 50 Kilogr. 7,00—7,30 Mark, fremde 6,50 
bis 7,00 Mark. : 

Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother feine Qualitäten behauptet, vr. 
50 Kilogr. 32—36—39—44 Mart, hochfeiner über Notiz, weißer preis haltend, 
42—55—60—74 Mark, hochfeiner über Notiz. 

Tannenklee nominell, per 50 Kilogr. 49—45—52 Mark. 

Thymothee behauptet, per 50 Kilogr. 20—23—25 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25 — 30,75 Mark, 
Roggen fein 31—31,75 Mark, Hausbacken 29,75 — 30,75 Mark. Roggen⸗ 


Futtermehl 11—12 Mark. Weizenkleie 9,50 —10 Mark. 


2 2,50 —3,00 Mark per 50 Kilogr. 

oggenſtrob 20,00 — 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 

Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitats . 
Sternwarte zu Breslau. 


Dec. 2., 3. Nachm. 2 U. | Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärme (C,) + 4 + 39,4 + 1/5 
Luftdruck bei 0° (mm) 748 3 749,6 752,9 
Zune m 72 7 = or 

unſtſättigun 19 
F 3. W. 4. NW. 2. 
Wetter wolkig. trübe. wolkig. 


N „3. Dec. DB. 5 M. 6 Cm. USB, — M. 48 Cm. 
Waſerkand. Mechlan, 2. Dee. B- B. 5 N. 14 En. LE En ge 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Auͤs Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 3. December. Gegenüber der Mittheilung der „Times“ 
und deutſcher Blätter, daß bei der Schienenſubmiſſion in Italien ein 
deutſches Werk ein Gebot von 127 M. pro To. abgegeben habe, während 
daffelbe Werk in derſelben Woche bel der Submiffion in Elſaß⸗Lothringen 
150 M. pro To. erzielt, und daß das als nachtheilige Folge der derzeltigen 
deutſchen Wirthſchaftspolitik anzuſehen ſei, bemerkt die „Norddeutſche 
Allgem. Ztg.“: Aehnliche Fälle feien auch vor Wiedereinführung des 
Eiſenſchutzolles vorgekommen; fie würden auch künftig vorkommen, 
ſo lange die Abnahmebedingungen der deutſchen Bahnverwaltungen 
ſtrenger ſeien als 1 0 ausländiſchen Verwaltungen, und 
ganz vorzügliches Material erheiſchten. 

Kiel, 2. Dec. Die „Kieler Zeitung” will auf das Beſtimmteſte 
wiſſen, daß der Kaſſtrer Sander aus Berlin hier verhaftet worden it. 
Es ſollen bei ihm 187,000 M. gefunden ſein. 

Paris, 2. Deebr. Der Senat genehmigte das Kriegsbudget. 
Der Kriegsminiſter erklärte Kerdrel gegenüber, er habe mehrere Terri⸗ 
torialoffiztere abgeſetzt, weil es nicht angehe, auf ſolchen Poſten Leute 
zu laſſen, welche die Republik umſtürzen wollten. Zur Ausführung 
der Decrete wurde die Armee verwandt, well es ſich darum handelte, 
das Geſetz auszuführen. — Die Kammer wählte die Ciſſey'ſche Unter- 
ſuchungs⸗Commiſſion und berieth über die Interpellation Delafoſſe. 
Auf die Ausführungen Delafoſſes, Legrands und Perrochals, welche 
ſich wegen der Flottendemonſtration gegen die türkenfeindliche Politik 
ausſprachen und eine egoiſtiſche Politik als allein vernünftige be⸗ 


zeichneten, erklärte Miniſter Barthélemy, die Regierung wolle 
den Frieden. Die Flotten⸗Demonſtration behielt ſtets den Cha⸗ 
rakter einer moraliſchen Kundgebung. Die Aufrechterhaltung 


des europälſchen Concerts unter Theitnahme Frankreichs ſei die beſte 
Garantie für den Frieden. Alle Bemühungen würden nach dieſer 


ſpeciell darüber, deuſſche Firmen obgefiegt haden, ſondern es bat ſich auch! Richtung geltend gemacht werden. England ergriff die Initiative zum 


CCT ? 
Congreß, Frankreich war ſtels der Anwendung von Gewalt abgeneigt. 


Europa forderte Griechenland auf, keinen Kampf zu beginnen. Der 


Congreß machte Europa zum Vermittler zwiſchen Grlechenland und 
der Türkei. Die Politik der Regierung werde für den Frieden] fein 
und für die Aufrechterhaltung des europälſchen Concerts. Die Tages⸗ 
ordnung zu Gunſten der Regierung wurde mit 307 gegen 107 Stim⸗ 
men angenommen. 3 5 

Jules Simon erklärt die Mittheilung des „Gaulois“ über eine 
Broſchüre, welche er über den 16. Mal verbreitete, für erfunden. 


en siterhritges. 

ordland⸗Fahrten. Maleriſche Wanderungen durch Norwegen 
und Schweden, Irland Schottland, England und Wales. (Hirt u. Sobn, 
Leipzig.) Von dieſem bochintereſſanten Prachtwerke liegt uns jetzt die zweite 
Lieferung vor. Wir betreten die nördlicheren Diſtricte des norwegiſchen 
jordgebietes. Vom en aus fahren wir zu Lande an der unge: 
euren Gletſchermaſſe des Joſtedalsbrä vorüber an den wunderſchönen 
Dalsfjord und von da durch Landſchaften von ungemein mannigfaltiger 
Schönheit, doch von vorberrſchend großartigem Charakter über Nedre⸗ 
Vaſenden und Moldeſtad nach Yaleide an dem reizenden Indpilfford. 
ir halten uns beſtändig in der Nähe der großen Meeres buchten, 
ohne ſie jedoch in größeren Fahrten zu verfolgen. Erſt nachdem 
wir durch das grandioſe Horningdal nach Helleſyſt am Suneldsſford 
gelangt find, werden wir zu etwas längerem Verweilen an dieſem 


s überaus glücklich gelegenen Punkte eingeladen. Bequeme Partien in die 


Umgegend geben uns Gelegenheit, insbeſondere das Nebbedal und den 
über Alles großartigen Geirangerſjord kennen zu lernen. Gelegentlich 
fallen Streiflichter auf Charakter und Sitten des Volkes. Ein größerer 
Abſtecher bringt uns in die eigentliche Hochalpenwelt des Nordens, die 
Felſen⸗ und Eiswüuͤſten der Jötunſſelde oder Rieſenberge bis auf den Gipfel 
des Galdböpig, des boͤchſten Berges zwiſchen den Alpen und Island. 
Endlich wandern wir durch das berühmte Romsdal mit ſeinem ſelbſt in 
Norwegen ungewöhnlichen Reichtbum an Waſſerfällen wieder zu einem Fiord, 
dem von Molde, und begeben uns von dier zu Schiff in die alte Koͤnigs⸗ 
ſtadt Drontheim, deren prächtiger Dom uns als das bedeutendſte archi⸗ 
tektoniſche Kunſtwerk des Nordens vor Augen geſtellt wird. 

Der Schluß der Lieferung gieht uns einen kürzeren Ueberblick über die her⸗ 
vorragendſten eee des benachbarten Schweden. Eine Fahrt 
über den bielgewundenen Malarſee führt uns nach Stodholm, deſſen mannig⸗ 
fache Reize nach den verſchiedenſten Seiten bin eingehender gewürdigt wer⸗ 
den. Zuletzt trägt uns die langgeſtreckte Waſſerſtraße des weltbekannten 
Goͤtacaunals über den Wetter- und Wenerſee quer durch das ſchwediſche 
Land, und nach einer Seitentour durch den intereſſanten Dalslandcanal 
bildet die Beſichtigung des Trollhättafalls den würdigen Abſchluß dieſer 
ſtandinaviſchen Reife. Was das Werk ſchilvert, wird uns durch eine Reihe 
jrefflich ausgeführter, naturgetreuer Illuſtrationen veranſchaulicht. 


Das Kind und feine Pflege im geſunden und kranken Zustande. Von 
Sanitätsrath Dr. Livius Art Zweite, vielfach vermehrte Auflage Preis 
in elegant. Einb. 5 M. J. Weber, Leipzig. Die Urtheile der Preſſe 
baben ausnahmslos ſich ſehr günftig über dieſes ſchon in zweiter Auflage 
vorliegende Buch geäußert. Es iſt eine Arbeit von durchaus originellem 
Cbarakter, die jede Epoche der Kindbeit in körperlicher und geistiger Hinſicht 
eingehend berückſichtigt und in welcher der als Kinderarzt und langjähriger 
Leiter der Leipziger Kinderpoliklinik bekannte Verfaſſer eine Summe prakti⸗ 
ke Erfahrungen neben den Ergebniſſen der neueſten wiſſenſchaftlichen 

orſchungen niedergelegt hat. Ohne einzelne Krankheitsbilder zu geben 
oder dem behandelnden Arzte vorzugreifen, hat der Verfaſſer, wie von vie⸗ 
len Seiten rühmend bervorgehoben worden iſt, neben der Pflege des ge⸗ 
ſunden Kindes auch die Beobachtung und Pflege des erkrankten, die Be⸗ 
deutung der Krankheitsſymptome, die erſte Hilfe, die Manipulationen der 
Krankenpflege, die Temperaturmeſſung bei Fieber und vieles Einſchlägige 
in ebenſo rationeller und praktiſcher, wie gemeinfaßlicher Weiſe darzuſtellen 
verſtanden. Als Haus⸗ und Familienbuch darf daher das Werk gebildeten 
Frauen und fürſorgenden Müttern auf das wärmſte empfohlen werden, 
da es ihnen in ſchweren Stunden ein treuer Berather ſein wird. 


„Die „Deutſche Romanbibliotbek, Stuttgart, Verlag von Eduard 
Hallberger, bietet in ihrem neuen Jahrgang wieder eine Fülle des 
feſſelndſten und ſpannendſten Unterhaltungsſtoffes. Sregor Samarow ent⸗ 
faltet in der „Kaiſerin Eliſabeth“ ein prächtiges Gemälde des ruſſiſchen 
Kaiſerbofes vor hundert Jahren, das durch die feingefponnene Intrigue 
ein unwiderſtehliches er gewinnt. Nachdem der in der Inmſſchen 
Geſellſchaft ſpielende pikante Roman von C. von Dincklage geſchloſſen, be⸗ 
ginnt ebenzein neuer Roman der Gräfin Keyſerling, geb. v. Dönniges, die 
ſich durch ihren erſten: „Lucciola“ fo glänzend in die Leſewelt eingeführt 
bat, und auch die „Sturmhexe“ erſcheint nach dem, was vorliegt, ſo überaus 
eigenartig und bedeutend, daß wir mit den größten Erwartungen dem Ver⸗ 
folg entgegenſehen. 


„Hausfrauen⸗Zeitung.“ Die Nr. 48 der von Frau Lina Morgenſtern 
herausgegebenen „Deutſchen Hausfrauen⸗Zeilung“ enthalt: Pramien⸗Ver⸗ 
tbeilung an brave Frauen und Mädchen für treue Dienſte in der Familie. 
Vortrag, gebalten von Frau Morgenitern: Hausfrauen und Hausleute. — 
Die Geſindeordnung vom 8. November 1810 und deren Lücken. Von Dr. 
Mar Baumgart. — Frauen im öffentlichen Leben. — Feuilleton Unſere 
Wiese (nee 3 Shmert eig gie Don . 

ieſe (Fortſetzung folgt.) — Na N erliner Hausfrauen⸗ 
Verein. — Eprechhal⸗ ir Brieſkaſten der Redaction. 
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Hilf dir ſelbſt. (Männer eigener Kraft II.) Lebensbilder durch Selbſt⸗ 
bilfe und Thatkraft ee Männer: hervorragende Gelehrte, 
Techniker, Erfinder und Werkleute. Der Jugend und dem Volke zur Ans 
eiferung 5 von Fran; Otto. Zweite vermehrte und berbefierte 
Auflage. Mit 70 Ae deſſicer und einem Titelbilde. (Leipzig, Otto 
Spamer) Eine Reihe trefflicher Biographien hervorragender Pionniere der 
Cultur wird uns bier geboten, diefelbe verbreiten ſich über folgende Männer: 

ohn Walter, der Vater der „Times.“ — Friedr. König und Andr. Friedr. 

auer; die Erfindung der Buchdruck Schnellpreſſe. — Alois Senefelder, 
Erfinder des Steindrucks. — Carl v. Linné, Vater der neueren Natur⸗ 
ſorſchung. — Franz Arago, Naturforſcher und Volksfreund. — Sir Humphry 
Davy, der große Naturforſcher. Michael Faraday und Sir Humphrey Daby. 
— Richard Arkwright, feine Nachfolger und die Erfindung der Spinn⸗ 
maſchine im 18. Jahrhundert. — George Stephenſon, Erbauer des erſten 
Dampfwagens. — Sir Ifambert Maurici Brunel, Erbauer des Themſe⸗ 
tunnels, und fein Sohn Ifambert Kingdom Brunel. — Elias Howe, Er⸗ 
finder der Nab maschine. — Malibias Näf, der Toggenburger Fabritherr. 
— Wilb. Sattler, Farbewaarenfabrikant. Nicharv Hartmann, der 
Maſchinenbauer. — Clihu Burrit, Grobſchmidt. Wir empfeblen das hübſch 
ausgeſtattete Buch, welches Vorbilder zur Nahabmung für die ſtrebende 
Jugend bringt, auſ's Beſte. 
Berichtigung. itel „Elbit“ im geſtrigen Mittagblatt 
Gir. 566, Duc ge) 9 a 3 5 beißen: „teleologiſche Welt⸗ 
anſchauung“ ſtatt „theologiſche“. 
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Vermiſchtes. 


D [Ein merkwürdiger Fall.] Aus Brüſſel berichtet die „Volksztg.“ 
unter an 21. Avene Ein Fall, der großes Aufſehen erregt, iſt der des 
geſtern verſtorbenen penſtonirten Pfarrers Eugene Arnould don Merles⸗ 
le: Chateau. Er batte vor feinem Tode ausdrücklich Civil⸗Begrabniß 
verlangt und dieſes wird nächſten Dinstag durch die Freidenker⸗Geſellſchaft 
beſorgt werden. 
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Memorandum mit Firma er e 7 

1000 2000 Schwedischen Punsch, 

4 M. 7 M. pro Liter 2 Mark, [7722] 


fertigt Zug um Zug [5326] 
D. Guttmann, Buchdruckerei, 
Breslau, Herrenſtraße 31. 


soweit der Vorrath reicht, offerirt 


L. Graul, 


Stadtpark, Taschenstrasse 21. 


ortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
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